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Mil dem Thema d'er nacbfolgend'en Áb-
haxdlung, d.ie aus der Fed.er d.es beim Sta-
tistiscbex Brrndenarntes in lYiesbaden táti-
tigen Lm. Alfred Bobmanils stdrnnr,
befal3ten uir uns beteits einmal u. zlu. in
unseter Folge 2/1957 ,lnteť dem Titel ,,Von
der l-andharte terscbuunden". Die nun-
mebrigen Álsfiibrlngen erueitern die Ge-
sicbtspanAte' nacb denen die Enltlólherang
weiter suderendeiltscber Gebiete za berrach-
ten ist, am eix lYesentlicbes.

Es spriclrt fiit die diclrte Ábgesc}rlossenheit
der Tschechoslowakei von der 'Welt des !ře-
stens' dafi nun eÍst' naďr Jahren, Kunde von
einem auBergewóhnlichen Vorgang heriibet-
dringt, der sich nach der am 22. Mai 1947
durchgefůhrten dritten tschechoslowakischen
Volkszáhlung zumeist in den sudetendeutsc}ren
Heimatgebieten vollzogen hat: Den allerdings
nur fiir den tschechoslowakischen Amtsge-
brauc]r bestimmten Mitteilungen im ,,Admňí-
strativní řexikon obcí" von 1955, ist zu ent-
nehmen, daB allein in den Sudetenlándern 349
Ortschafren, darunter selbst Stiidte wie Dup-
pau und Hůhnerwasser in Bóhmen und die
Stadt Liebau in Máhren-Schlesien, untergegan-
gen sind. Die amtliche tsůechiscl-re Bezeich'
nung steht leweils neben dem Namen der wiist
gewordenen Ortschaft oder Gemeinde und sie
lautet in niichterner Feststellung des eingetre-
tenen Tatbestandes: ,,zanikla" (zu deutsó:
untergegangen ) .

Von den Orts- und Gemeindewiistungen be-
Énden sich 320 in Bóhmen und 29 in Máhren-
Schlesien. Áuch fiir den ostteil der Tschec}ro_
slowakisd-ren Republik, ftir die Slos'akei, wer-
den elf untergangene Ortschaften verzeicl-rnet,
die bis zu den Vertreibungen in den Jahren
1945 und L946 noch von Leben erfiillt waren.
Von den 142 politischen Gemeinden in den
Sudetenlándern, die als nicht mehr existent
von den tscheďtoslowakischen Behórden 'nurfůr den amtliclren Gebrauch (Jen pro úrední
potřebu) bezeichnei werden' řaren im ;ahre
|947 erst 19 vóllig unbewohnt. Nach dem Zeit-.
punkt der Volkszáhlung L947 sind somit 123
Gemeinden, die noch Bevólkerungsreste oder
bereits neu z|JlezoBene Bevólketungselemente
aufwiesen, zwangsweise geráumt odet auch
ohne besonderes Zutun wůst geworden' Die
Lage der untergegangenen ortschaften, voÍ
allem der Gemeinden, die aus einer oder auch
mehteren ortschaften bestehen, láfit jedoch mit
Siclrerheit darauf schliefien, dafi die Ráumung
der meisten Gemeinden planmáfiig u. zwangs-
weise durd-rgefůhrt wurde. Von ihr v/ufden
alleín in den'freigemachten Gemeinden 23.123
Petsonen betroÍřen. Die Umsiedlungsaktion
hatte somit ein bedeutendes Áusmafi und
konnte wohl nur deshalb ohne Kenntnis der
ÁuBenwelt dutďrgefiihn weÍden, weil sie sich
in den nach der Vertreibung der deutsdren
Bevólkerung besiedlungsdiinn gewordenen su-
detendeutschen Heimatgebieten oder, wie im
Falle der Stadt Liebau, bereíts weit entfefnt
von der'$7'estgrenze des heutigen Satelliten-
staates vollzog. So sind allein im Gebiet um
Olmiitz, zum Teil auf sudetendeutschem Hei-
matgebiet, nach 1947 allein aus 12 Gemeinden
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10.'27 PeÍsonen veÍpflanzt.worden, um hier
fiir militárische Sicherheitsvorkehrungen ein
grofies zusammenhángendes Áreal zu sclrafren.

Die Gesamtfláche der wiist gewoÍdenen odeÍ
vernichteten Gemeinden in den Sudetenlándern
umfafit 138.032 Hektar. Davon entfallen auf
Bóhmen llr.794 ha u. zw. auf die 'Kraje"Pilsen 11.863 ha, Budweis )I.2O9, Karlsbad
30.949 und, Reichenberg I1.83o ha. Die ůbri-
ge Fláche betrifft den bóhmischen Ánteil des

Kral

Wos ging in den Sudetenllindern vor?
,,Ktaj" Iglau (2'800 ha) sowíe die .Kraje"
Prag (2.519 ha), Áussig'(1.156 ba) und Kó-
niggártz (I.268 ha). In Máhren-Schlesien
weist der Kral Olmtitz 22 unrergangene Ge-
meinden mit einer Gesamtfláche von 20.184 ha
aus; daran schlieBt sich iedoch noch ein Teil
des Bezirkes Sternberg mit l.)28 ha. Nach-
sťehende Tabelle soll eine umfassende Ueber_
sicht úber die Auswitkungen des bis vor kur_
zem geheim gebliebenen Vorganges geben:

Die untergegangenen ortschaÍten in den Sudetenlándern
Die Zabl der ortscba|len und Gemeinden, das AusmaB ibrer Flácbe und die Zabl ibrer am
23. Mai 1947 nocb aorbandenen Beuobner (arfgezeigt auf Grxnd der beutigen Krai-Eintei-
lrrs r.ú dr- "Ád-iri bliAy Českoslouenséé tg55"' rrag t9;s)

Untergegangene Fláche der Bewohner Gem. ohne Bew.
Ortschaften Gemeinden Gemeinden in ha am 22. Mai 1947

Prag
Budweis
Pilsen
Karlsbad
Aussig
Reichenberg
Kóniggrátz
Pardubitz
Iglau

2.5t9
11.209
)r.863
10.949- 1.)56

'{"'13.830' 1.268

2.800

2
)\
18
47

2
L]

2

5

3
Lt4
58
93

6
10
4
1

11

246
2.36)
2.r25
4.o54

)4
2.605

145

481

0
6
I
1

0
3
0

o
Gebiet Bóhmen 320 l1118 rr5.794 12.073

olmůtz
Brůnn
Máhrisch-ostrau

24
1

4

22
1

1

8
0
0

21.r12
135
591

ro.776
121
151

Máhten-Schlesien 29 24

Die Zwangsráumung in
einzelnen Bezirken

Die Zabl der geráamten Gemeixden, ibre Ge-
samtfláche nd die Zab! der betroffenen

Betpohner

Bezirk
Zwangsw. Gesamt- Bewohn.
geráumte fláche am
Gemeind. inha 22- 5.4't

den dabei Berggipfel und Hóhenfiihrungen in
die militárische Vorplanung mit einbezogen, so
daB inzwischen grofie Verteidigungsanlagen vor
allem in den Bezirken Krummau-Kaplitz,
Schiittenhofen, Kaaden - Theusing - Karlsbad,
Bóhmisch-Leipa-Hirschbetg und Olmůtz-Stern-
berg entstanden sein miissen. Ein anderer
Grund fiir die Áuskámmung einzelner Gebiete
und deren vóllíge Freimaďrung von aÍlen Zi-
vilpersonen ist kaum denkbar.

Vóllig unbewohnte Gemeinden gab es im
M^i t947 in folgenden vorgenannren Bezirken:
Karlsbad (1), Bóhm.-Leipa (3), Krummau
(6), Tachau (1) und olmůtz (8). Deren Flá-
ďlén sind in die Gesamtfláche der oben genann-
ten Bezirke miteinbezogen.

Neben diesen Bezirken, in denen Gemein-
den im grófieren gebietsmáBigen Zusammen-
hang getáumt und danach vernichtet wurden,
gibt es noch eine ganze Reihe von Einzelge-
meinden, die planmá3ig dem Untergang ge_
weiht wurden, Grenzorte vor allem, darunteÍ
auch solclre des Bezirkes Á s c h' wie Máhring,
Schildern und ottengrůn, deten Einwohnerzahl
1947 bereits fast'den Nullpunkt erreiůt hat-
ten, weíters Orte an wichtigen Verteidigungs-
punkten. Es gewinnt ůberhaupt den Ánschein,
daB es sich hier in erster Linie um Verteidi-
gungsanlagen handelt, und zwar nicht blofi um
militárische Ábsicherungen gegen den'!ř'esten
und Siiden, sondern auch gegen den Norden
und Nordosten. Es scheint sogar, dafi neben
den groBen Verteidigungsanlagen auf und um
den Duppauer Gebirgsstock, weiters in West-
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22.238 1 1.050

Kaaden'
Karlsbad
Theusing
Bóhmisch-Leipa
Hitschberg
Kaplitz
Krummau
\Tittingau
Neuhaus
Datschitz íNeubistritz)
'JťinteJbers
schtinelhoTen t
Taus i

Bischofteinitz
Tachau
Olmi.itz
Sternberg i

2.761
799
416

2.390
2L5
461

1.017
59r
r33
48L
161
667
178
530
2?,I

to.527
249

Innerhalb der einzelnen Kraje konzentrierten
sich die Zwangsráumungen auf einen oder auf
mehrere Bezirke, bzw. auf deren angrenzenden
Beteich. Es ist dabei ganz offensichtlich, dafi
leďglich strategisdre Erwágungen. die Frage der
zweckmáfiigsten Ánlegung von Befestigungen,
fiir die Áuskehrungen gewisser Gebiete maB-
geblich waren. Mit besonderem Bedadrt wur-

21 16.876
t4 8.2)4
6 3.213
13 ttb22
1 r.908
4 5.690
7 17.258
) 1.'739
L 502
t ?.8004 6_020
4 I7.Í2o
3 2.339
4 4.6io
2 4.4oo
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 Wus ging in den Sudetenländern vor?  2,  
Mit dern Thema der nachfolgenden Ah-

handlnng, die aus der Feder der heinz Sta-
tistischen Bnnderanzter in Wierhaden täti-
tigen Lrn. Alfred B 0 h nz a n n J rtarnntt,
hefaßten wir ant hereitr einmal n. zw. in
unterer Folge 2/1957 unter dem Titel „Von
der Landharte verschwunden“. Die nnn-
nzehrigen Antfiihrungen erweitern die Ge-
Jichtrpunhte, nach denen die Entnölherung
weiter rudetendentrcher Gehiete zuhetrach-
ten irt, um ein Werentlichet.

Es spricht für die dichte Abgeschlosserıheit
der Tschechoslowakei von der Welt des We-
stens, daß nun erst, nach Jahren, Kunde von
einem außergewöhnlichen Vorgang herüber-
dringt, der sich nach der am 22. Mai 1947
durchgeführten dritten tschechoslowakischen
Volkszählung zumeist in den sudetendeutschen
Heimatgebieten vollzogen hat:_ Den allerdings
nur für den tschechoslowakischen- Amtsge-
brauch bestimmten`Mitteilungen im „Admini-
strativni Lexikon Obcí-“ von 1955, ist zu ent-
nehmen, daß allein in den Sudetenländern 349
Ortschaften, darunter selbst Städte wie Dup-
pau und I-Iühnerwasser in Böhmen und die
Stadt Liebau in Mähren-Schlesien, untergegan-
gen sind. Die amtliche tschechische Bezeich-
nung steht jeweils neben dem Namen der wüst
gewordenen Ortschaft oder Gemeinde und sie
lautet in nüchterner Feststellung des eingetre-
tenen Tatbestandes: „zanikla“ (zu deutsch:
untergegangen ) _

Von den Orts- und 'Gemeindewüstungen be-
fınden sich 320 in- Böhmen und 29 in Mähren-
Schlesien. Auch für den Ostteil der Tschecho-
slowakischen Republik, für die Slowakei, wer-
den- elf untergangene Ortschaften verzeichnet,
die bis zu d_en Vertreibungen in den Jahren
1945 und 1946 noch von Leben erfüllt waren.
Von den 142 politischen Gemeinden in den
Sudetenländern, die als nicht mehr existent
von den tschechoslowakischen Behörden „nur
für den amtlichen Gebrauch (Jen pro ürední
potfebu) bezeichnet werden, waren im Jahre
1947 erst 19 völlig un-bewohnt. Nach dem Zeit-
punkt der Volkszählung 1947 sind somit 123
Gemeinden, die noch Bevölkerungsreste oder
bereits neu zugezogene Bevölkerungselemente
aufwiesen, zwangsweise geräumt oder auch
ohne besonderes Zutun wüst geworden. Die
Lage der untergegangenen Ortschaften, vor
allem der Gemeinden, die aus einer oder auch
mehreren Ortschaften bestehen, läßt jedoch mit
Sicherheit darauf schließen, daß d_ie Räumung
der meisten Gemeinden planmäßig u. zwangs-
weise' durchgeführt wurde. Von ihr wurden
allein in den'freigemachten Gemeinden 23.123
Personen betroffen. Die Umsiedlungsaktion
hatte somit ein bedeutendes Ausmaß und
konnte wohl nur deshalb ohne Kenntnis der
Außenwelt durchgeführt werden, weil sie sich
in den nach der Vertreibung der deutschen
Bevölkerung besiedlungsdünn gewordenen su-
detendeutschen Heimatgebieten oder, wie im
Falle der Stadt Liebau, bereits weit entfernt
von der Westgrenze des heutigen Satelliten-
staates vollzog. So sind allein im Gebiet um
Olmütz, zum Teil auf sudetendeutschem Hei-
matgebiet, nach 1947 allein aus 12 Gemeinden

10.527 Personen verpflanzt .worden, um hier
für militärische Sicherheitsvorkehrungen ein
großes zusammenhängendes Areal zu schaffen.

Die Gesamtfläche der wüst gewordenen oder
vernichteten Gemeinden in den Sudetenlände-rn
umfaßt 138.032 Hektar. Davon entfallen auf
Böhmen 115.794 ha u. zw. auf die „Kraje“
Pilsen 31.863 ha, Budweis 31.209, Karlsbad
30.949 und Reichenberg 13.830 ha. Die übri-
ge Fläche betrifft den böhmischen Anteil des

„Kraj“ Iglau .(2.800 ha) sowie die „Kraje“
Prag (2.519 ha), Aussig""(1.356 ha) und Kö-
niggärtz (1.268 ha). In Mähren-Schlesien
weist der Kraj Olmütz 22 untergangene Ge-
meinden mit einer Gesamtfläche von 20.184 ha
aus; daran schließt sich jedoch noch ein Teil
des Bezirkes Sternberg mit 1..328 ha. Nach-
stehende _Tabelle soll eine umfassende Ueber-
sicht über die Auswirkungen des bis vor kur-
zem geheim gebliebenen Vorganges geben:

Die untergegangeneıı Ortschaften in den Sudetenländern
Die Zahl der Ortschaften und Gemeinden, das Aztrnzaß ihrer Fläche und die Zahl ihrer am
23. Mai 1947 noch vorhandenen Bewohner (aufgezeigt auf Grund der heutigen Kraj-Eintei-
lung nachídern „Adminittratinnf lexihon ohci Repnhlihy Öethorlooenrhé 1955,“ Prag 1955)

K r a . Untergegangene - Fläche der Bewohner Gem. ohne Bew.
-1 Ortschaften ' Gemeinden Gemeinden inha am 22. Mai 1947

Prag 3 2
Budweis 1 1 4 2 5
Pilsen ' 58 18
Karlsbad 93 47
Aussig 6 2
Reichenberg ' 30 1 7
Königgrätz 4 2
Pardubitz 1 --
Iglau 1 1- 5

2.319
31.20931.863
30.949~ 1.336

05'*-1*s11513.s30
` 1.268

2.800

246
2.363
2.125
4.054

54
2.605

' 145
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0
Gebiet) Böhmen 320 9 113 115.794 12.073 11
Olmütz
Brünn
Mährisch-Ostrau 4 1

24 9 T95” 22
1 1

21.512
135
591

10.776
123
151

8
0
0

Mähren-Schlesienll T 29 5 5

Die Zwangsräumung in
einzelnen Bezirken

Die Zahlder geriittnzten Gemeinden, ihre Ge-
ramtfläche und die Zahl der hetrofienen

_ Bewohner
Zwangsw. Gesamt- Bewohn.

B e z i r k ' geräumte fläche am
Gemeind. in ha 22. 5. 47

Kaaden 9 23 16.876 3 2.761
Karlsbad 14 8.2 34 799
Theusing 6 3 213 436Böhmisaı-Leıpa 13 11'922 2.390
Hirschberg 1 1.908 215
Kaplitz ` _ 5.690 ` 461- -
Krumrnau _ 17.258 1.017
Wittingau 1.7 39 59 1
Neuhaus _ 502 1 3 3
Datschitz (Neubistritz
Wintesberg -
Schütteıhofen `
Taus *
Bischofteinitz
Tachau
Olmütz
Sternberg ~*

1 Mı/

1-*

ııı\›1\››r›.<_›››r=-›1›~uıı-«u-›-ı4>.

2.800
6.020

17.120 ' 667
2.339 _ 5173
4.670 530
4.400 221

«~go.1s-4 10.527
1.328 249

Innerhalb der einzelnen Kraje kon-zentrierten
sich die Zwangsräumungen auf einen -oder auf
mehrere Bezirke, bzw. auf deren angrenzenden
Bereich. Es ist dabei ganz offensichtlich, daß
lediglich strategisclıe Erwägungen, die Frage der
zweckrnäßigsten An-legung von Befestigungen,
für die Auskehrungen gewisser Gebiete maß-
geblich waren. Mit besonderem Bedacht wur-

481
161

22.238 11.050 8

den dabei Be-rggipfel u_nd Höhenführungen in
die militärische Vorplanung mit einbezogen, so
daß inzwischen große Verteidigungsanlagen vor
allem in den Bezirken Krummau-Kaplitz,
Schüttenhofen, Kaaden - Theusing - Karlsbad,
Böhmisch-Leipa-Hirschberg und Olmütz-Stern-
berg entstanden sein müssen. Ein anderer
Grund für die Auskämmung einzelner Gebiete
und deren völlige Freimachung von allen Zi-
vilpersonen ist kaum denkbar.

Völlig unbewohnte Gemeinden gab es im
Mai 1947 in folgenden vorgenann-ten Bezirken:
Karlsbad (1), Böhm.-Leipa (3), Krummau
(6)",'Tad1au ( 1) und Olmütz (8). Deren Flä-
chen sind in die Gesamtfläche der oben genann-
ten Bezirke miteinbezogen.

Neben diesen Bezirken, in denen Gemein-
den irn größeren gebietsrnäßigen Zusammen-
hang geräumt und danach vernichtet wurden,
gibt es noch eine ganze Reihe von Einzelge-
meinden, die planmäßig dem Untergang ge-
weiht wurden, Grenzorte vor allem, darunter
auch solche des Bezirkes A s ch, wie Mähring,
Schildern und Ottengrün, deren Einwohnerzahl
1947 bereits fas't'den Nullpunkt erreicht hat-
ten, weiters Orte an wichtigen Verteidigungs-
punkten. Es gewinnt überhaupt den Anschein,
daß es sich hier in erster Linie um Verteidi-
gungsanlagen handelt, und zwar nicht bloß um
militärische Absicherungen gegen den Westen
und Süden, sondern auch gegen den Norden
und Nordosten. Es scheint sogar, daß neben
den großen Verteidigungsanlagen auf und um
den Duppauer Gebirgsstod<, weiters in West-

r.›-:2  ._ ---  _ ` f- fi  



bóhmen bei Plan und Kónigswart und im súd-
bóhmischen Raum von Hóritz-Hohenfufth den
Befestigungen um Niemes (Roll und Kum-
mergebirge) und um Stadt Liebau eine beson-
dere Bedeutung beigemessen wird, Vermutun-
gen, die sich allerdings auf nicht mehr weg-
zuleugnende bevólkerungsstatistische Tatbe.
stánde stiitzen, durch diese sogaf efst hervorge-
rufen und im weiteren begriindet wutden.
Scl-ron die Áufzáhlung der Bezitke beweist, dafi
es sich bei den untergegangenen Stádten, Ge-
meinden und Ortschaften fast ausschliefilich um
frůhete sudetendeutsche Gemeinwesen und Ge-
biete handelt.

,rUngorische Krsnkheit"
,,Gewisse Kreise versuchen, einen Keil zwi-

schen die Regierung und das tschechoslowaki-
sche Volk zu ueiben." Der Prásident der
Tschechoslowakei, Ánton Zapotocky, der dies
in seiner Neulahrsbotschaft feststellte, war der
erste Prager Staatsfunktionár, der ófrentlich
eingestand, dafi die Ereignisse in Polen und
Ungatn nicht ohne Einflu$ auf die dteizehn
Millionen Tschechen und Slowaken gewesen
sind. Zapotocky weifi genau, wer diese oppo-
sitionellen .gewissen Kreise" sind: die tsd-re-
ď-roslowakische Jugend, ínsbesondere aber die
Studenten der Universitáten Prag, Brúnn, Prefi-
butg und Kaschau.'Wie kaum in einem anderen Land des Ost-
blod<s hatte die Studentenscl-raft der Tschecho-
slowakei bisher den totalitáren Staat toleriert,
mehr noďt, sie war ihm bei vielen Gelegenhei-
ten (Liquidierung von Slansky und Genossen,
Zionisten-Prozessen, Verfogung des katholi-
schen Klerus usw.) williger Helfer und will-
kommene Stiitze. Natiirlich, es gab auch Fálle,
da man in den Universitáten aufmuckte. So in
Prag und Pre8burg im Frůhiahr 1914 als'die
Studenten, efÍnuntef t durcl-r die Chrusďrtsdrow-
Rede auf dem Moskauer Parteikongre8, glaub-
ten, auch ihrerseits in den allgemeinen Ánti-
Stalin-Chorus einstimmen zu diirfen. Sie vet-
sammelten sich, fordetten in Entschliefiungen
Áusweitung der akademischen Freiheiten, bes-
sere Lebensbedingungen und schimpften auf
díe'grassierende Búrokratisierung im Staats-
wesen".

lýeit ůber die Hálfte aller tschechischen und
slowakischen Studenten kommt aus Árbeiter-
und Bauernfamilien. Sie verdanken also 

-Í'iees úbrigens auch in einem ihrer Lieder zum
Áusdruck kommt 

- 'alles der Pattei, der ich
gehóre'.'. Es ist nun von besondetem Interesse,
wenn sich diese ,proletarische Jugend" unter
denen befindet, die seit einigen Wochen den
Funktionáren auf dem Prager Hradschin gro8e
Sorgen bereiten. Unter vielen Jugendlichen der
Tschechoslowakei ist die ,,ungatische Krank-
heit" ausgebrochen.

Álatmrufe und Klagen etreichen den Hrad-
schin aus allen Teilen des Landes: Immer we-
niger nehmen am ,Dienst" der Staatsjugend
und des Studentenverbandes teil, und die Fálle
háufen sich, daB deren Fiihrer verspottet und
verpriigelt werden; man ímitiert ,,westliďre Le-
bensformen", diskutiert nach den Vorlesungen
in den Hórsálen iiber die iiingsten politischen
Ereignisse in den Nachbarlándern im Osten
und Siidosten und spart nicl-rt mit Kritik am
Verhalten Moskaus und der eigenen Regie-
rung; Prager Studenten fordern 

- 
vvig sch66

im Voriahre, heute aber mit Nachdrud< - 
die

,,Móglichkeit des Studiums antimaÍxistischeÍ
Literatur"; andere Studenten die "Bewilli-gung umfangreicher staatlicher Geldmittel fiir
Áuslandsreisen"; im Jugendvetband mehren
sich die Stimmen, die eine starke Betonung des
nationalen Elementes verlangen und die ,Nach-
áffung des sowietischen Komsomol" vefuf-
teilen.

Fieberhaft fahndet in Prefiburg und Ka-
schau ein Massenaufgebot an Beamten der Si-
cherheitspolizei nach Herstellern und Vertei-
lern von Flugbláttern, in denen die Studenten
aufgefordert wurden, dem Beispiel der unga-
rischen Jugend zu folgen und die ,,kommuni-
stischen Unterdriicker" zu bekámpfen.

ITas Kenner der tschechoslowakischen Ver-
háltnisse kaum vermutet haben wiirden, ist
eingeueten: Die.Jugend ilieses Staates, dessen
Fiihrer die GetÍeuesten des Kreml sind, ist in
Bewegung geraten. Mit einer Offenheit, die er-
staunlich ist, hat in diesen Tagen der Lektot
ftif Philosophie an der Univetsitát in Bri.inn,
Vitezlav Gardavsky, das Bild der tschechoslo-
wakischen Jugend von heute in der Literatur-
zeitung "Literarny Noviny" gezeicbnet:

,,trn den Kópfen unserer jungen Menschen
bestehen áhnliche Verwirrungen wie bei den
ungarischen Jugendlichen", schreibt Gardavsky.
,,\Vir haben eine Jugend vor uns 

- und wis-
sen in s7irklichkeit nícht, wen wit vof uns
haben. Der Jugendverband ist vielen Vertre-
tern der heutigen jungen Generation mehr
oder weniger gleichgúltig. Sprecht mit iungen

Menschen, sie werden euch nach dem Sinn des
Verbandes befragen !7arum erinnert sich
ieder von uns bewegten Herzens an die Zeit
des Umsturzes, an das erste maxistische Buch,
das ,Kommunistische Manifest?" Und was
sagt ein Student von heute zum ,,Mariifest" ?

DaS es lediglich eine ,,Vorbereitung zum Se-
minar" sei..."

Gardavsky fáhrt fort: Bei uns in der Tsche-
cl-roslowakei beginnt man, von einer Generation
der Dreifiigjáhrigen zu sprechen, die ,,mit Poli
tik iiberfůttert" worden sei' und verweist auf
eine junge Generation der Zwanzigjáhtigen
(oder auch ets/as áltefen), die unbegreifliďrer-
weise unpolitisch ist. '$7'enn wir frůher glauben
konnten, das sei nicht so wichtig, so bestátigen
die ungarischen Ereignisse, daB dieses Problem
gelóst werden mufi . . ."

Aus olten Arrhiven
Keine BoumwollÍobrik Ítir liebenslein

Áus den Bestánden des Prager Innenmíniste-
riums, Commerc 1790-1805, Commerc Fasz.
r4, Nr. 83, schrieb sich Lm. Dr. Herbert Hof-
mann (RoBbach, jetzt Miinchen) zu einer Zeit,
als uns dieses Archiv noch zugánglich wat, eine
interessante Begebenheit ab, die folgenden
langatmigen Titel trug:

.Zedtuitz Gral Franz lalias bittet azl sei-
nem Lebensgttt Liebenstein eine baumutol-
lexe Kottonzezg Fabrik erricbten zz diirfen
mit priuilegio derer GrieBbammer Jobann
& Compagnie Firma."

Der Árchiv-Áuszug wurde von Lm. Dr' Hof_
mann wie folgt beatbeitet:

GtaÍ Zedtwitz etsucite am 23. Jvni 1802 das
Kónigliche Kreisamt Elbogen, unter der Fitma
Griefihammer und Comp. das Gescháft der
lfollenwirkerei auf seinen Lehensgůtern Lie-
benstein betreiben zu diirfen, wobei betreffs
der Gesellen und Jungen die gleichen Bestim-
mungen zu gelten hátten, wie bei den gesdllos-
senen ordentlichen Ziinften. GraÍ Z'edtwitz bat
sich entschlossen, selbst das Gescháft in die

, Hand zu nehmen und auf seinem Lehensgut
Liebenstein eine Fabtik fůr !7ollengespinnst
zu errichten, damit alle untertanen und Ein-
wohner, Leinen- und Baumwoll-Wirker und
-\Meber, ihre Erzeugnisse unter seinem Schutz,
seinet Leitung und zu seinen Hánden und Áb-
nahme fertigen, Gesellen hierbei fórdern, Jun-
ge lernen und freigeben kónnen. Der gefertigte
GraÍ Zedtwitz bíttet hiernach das Kónigliche
Kteisamt, das Gesuch v/eitefŽuleiten und da-
hin zu unterstiitzen, daB ihm gestattet werde,
eine privilegiette Baumwollfabrik auf seinem
Lehensgut Liebenstein errichten zu důrfen, 

"beiwelcher die nótigen Gewerbsleute, Gesellen
und Gehilfen unterhalten und gefórdert, die
Jungen gelernet und fÍeigesproc'hen, dann von
ihnen ungestiitt Baumwollware abgegeben und
umgesetzt wetden di.irfe."

Es ist unerklárlich, wieso in dem Gesuch die
'\Ďý'orte und BegriíÍe 'wolle" und 'Baumwol-le" derart dutcheinander geworfen werden.
Feststeht, dafi eine Baumwollwarenerzeugung
errichtet werden sollte. Vgl. oben.,,baumwolle-
ne Kottonzeug Fabrik". Víelleicl-rt vermied man
trotz des feststehenden Grůndungszweckes das
\Uřort Baumwolle aus dem Grund, weil Baum-
wolle bei dem damals herrschenden Me{kan-
tilismus als auslándischer Rohstoff nicht in
Gunst stand.

Fiir das Gesuci fiihrte GtaÍ Zedt:witz Íol''
gende Griinde an:
Die Leinenweberei und die \Tollweberei sind

fůr frei erklárt worden. Nach Áufhebung der
IJřeberziinfte sind auf den hiesigen Lehensgii-
tern eine grofie Ánzahl von Meistern (der Lei-
nen_ und \řollwébéroi), und selbst Zeugma-
chermeister (Baumwollweber) wohnen mehre-
re da, .die wegen mangelnden Verscl-rleifies und
wegen der hohen \řollpreise ihre Profession
miissen liegen lasseii. welche aber alle bei der
Baumwollwirkerei ('wirkerei" sprachúblich
verwendet fůr ,,\7eberei"!) Verdienst und
Nahrung finden wůrden, wenn sie gehófig un-

tefstiitzt wiirden. Áuch haben in diesen Jahren
eine Menge anderer, viel \Xi'eiber und Kinder,
nicht nur das Spinnen der Baumwolle unter-
nommen' sondetn auch das 'lĎ(/'eben und \řit-
ken der Muselinen wd Zizen (Bauwollweb-
waren) erlernet, dás sie vefschiedentlich mit
gutem Fortgang betreiben. (Mit diesen rW'or-

ten kommt zum Áusdruck, dafi vor 1800 das
Spinnen und Weben von Baumwolle, das im
Notdteil des Ásďrer Bezirks schon lange im
Gang war, auch in seinem Sůdteil Eingang
fand.) - Es gehórt sich aber ordnung in diese
sid-r im Ánfang befindliche Baumwollweberei,
zumal da auslándische Gesellen von jenen Or-
těn her, wo diese Zize- und Muselinweberei
mit Vorzug betrieben wird. zum Unterrictrt der
hierlándisďren, nocl-r nicht vollkommen leidigen
(d. i. perfekten) Leuten nicht leichtlich hetein-
zuziehen sind und beizubehalten sind. Bei der
Erricl-rtung . einer privilegierten Fabrik wiirden
aber viele gesďrickte Áuslánder iiber die Gren-
ze úbersiedeln' (Im Nordteil des Áscher Be-
zirks dagegen fand die Zuwanderung auslán_
discher Baumwollweber gleichzeitig und schon
seít langem statt.)

Dieses Gesuch wurde dem Kommerzialrat
Schreyer, der um 1800 der mafigebende óster-.
reicl-rische'W'irtsďraftspolitiker war, zuf 'aus-fiihrlichen Berichterstattung" vorgelegt. -Schreyet áuBette sich folgendermaBen:

"Lehenstein 
ist an der áuBersten Grenze ge-

legen, bloB 1/2. Meile (oder 3,5 km) von der
Grenze entfernt; durc}r das Állerhóchs1g Hof-
dekret vom 8. oktober 1801 wurde iedoďr ver-
ordnet, da8 in einer Entfernung von einet
Meile von der Grenze neue unternehmungen
der Kottondruckfabriken (Kotten : Baum-
wolle), selbst auch von einzelnen Hausarbeiten
in sold-ren Ártikeln, welche dem Schleichhandel
unterliegen, und worin die Konkurrenz dem
Ausland nicht abgewonnen ist, nicht gestattet
werden soll."

Áus der Behandlung des Gesucl-rs ist ersicht-
lich, dafi sowohl das Elbogener Kreisamt, als
auch das BancalinspektofuÍ EEeÍ fúr die Bewil-
ligung des Gesuchs waren, da dadurch die nach
Áufhebung der'W'eberziinfte (wenigstens siid-
lich von Ásch) in Ábnahme begríffene T7etre-
rei wieder neue Bescháftigung bekommen kiinn-
te, und weil man keine Befůrchtung habe' dafi
die Pascherei durch die Errichtung des neuen
Liebensteiner Unternehmens untefstiitzt wiiÍde.
Das k. k. BancalinspektoÍat E9eÍ schreibt in
einer Note vom 18. 7. I8O2 an das Kreisamt
Elbogen:

,,a) Áuf dem Liebensteiner Dominium des
Grafen Zedtwitz sind an Baumwollwarenfabri-
kanten (d. h. mit Baumwolle bescháftigten Per-
sonen): Meister, Gesellen und Lehrjungen zu-
sammengenommen úber 100 

- dann an Baum-
wollspinnern, oder mit Zutichtung der Baum-
wolle sich bescháftigenden Menschen 240 Ar-
beiter an det Zabl, und diese namhaÍte Zahl
wáre wohl der Unterstůtzung wert."

,,b) Denselben dadurch, da0 sie unter Lei-
tung, Schutz und Beistand eines patriotisch ge-
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böhmen bei Plan und Königswart und im süd-
böhmischen Raum von Höritz-Hohenfurth den
Befestigungen um Niemes (Roll und Kum-
mergebirge) und um Stadt Liebau eine beson-
dere Bedeutung beigemessen wird, Vermutun-
gen, die sich allerdings auf nicht mehr weg-
zuleugnende bevölkerungsstatistische Tatbe-_
stände stützen, durch diese sogar erst hervorge-
rufen und im weiteren begründet wurden.
Schon die Aufzählung der Bezirke beweist, daß
es sich bei den untergegangenen Städten, Ge-
meinden und Ortschaften fast ausschließlich um
frühere sudetendeutsche Gemeinwesen und Ge-
biete handelt.

„Ungarische Krankheit"
„Gewisse Kreise versuchen, einen Keil zwi-

schen die Regierung und das tschechoslowaki-
sche Volk zu treiben.“ Der Präs~,iden't der
Tschechoslowakei, Anton Zapotocky, der dies
in seiner Neujahrsbotschaft 'f-eststellte, wa-r der
erste Prager Staatsfunktionär, der öffentlich
eingestand, daß die Ereignisse in Polen und
Ungarn nicht ohne Einfluß auf die dreizehn
Millionen Tschechen und Slowaken gewesen
sind. Zapotocky weiß genau, wer diese oppo-
sitionellen „gewissen Kreise“ sind: die tsche-
choslowakische Jugend, insbesondere ab-er' die
Studenten der Un'ivers_itäten Prag, Brünn, Preß-
burg und Kaschau.

Wie kaum in einem anderen Land des Ost-
blocks hatte die Studentenschaft der Tschecho-
slowakei bisher den totalitären Staat toleriert,
mehr n_och, sie war ihm bei vielen Gelegenhei-
ten (Liquid-ierung von Slansky und Genossen,
Zionisten-Prozessen, Verfogung des katholi-
schen Klerus usw.) williger Helfer und will-
kommene'Stütze. Natürlich, es gab auch Fälle,
da man in den Universitäten- aufmuckte. So in
Prag und Preßburg im Frühjahr 1956, als ,die
Studenten, ermuntert durch die Chruschtschow-
Rede auf dem Moskauer Parteikongreß, glaub-
ten, auch ihrerseits in den allgemeinen Anti-
Stalin-Chorus einstimrnen zu dürfen. Sie ver-
sammelten si_ch, forderten in Entschließungen
Ausweitung der akademischen Freiheiten, bes-
sere Lebensbedingungen und schimpften auf
die „grassierende Bürokratisierung- im Staats-
wesen“. - ' _

_ Weit über die Hälfte aller tschechischen und
slowakischen Studenten kommt aus Arbeite.r-
un.d Bauernfamilien. _Si-e verdanken also _wie
es übrigens auch in einem ihrer Lieder zum
Ausdruck kommt _ „alles der Partei, der ich
gehöre“. Es ist nun von besonderem Interesse,
wenn sidı diese „proletarische Jugend“ unter
denen befindet, die seit einigen Wochen den
Funktionären auf dem Prager Hradschin große
Sorgen bereiten. Unter vielen Jugendlichen der
Tschechoslowakei ist die „ungarische Krank-
heit“ ausgebrochen. _

Alarmrufe und Klagen erreichen den Hrad-
schin aus allen- Teilen des Landes: Immer we-
niger nehmen am „Dienst“ der Staatsjugend
und des Studentenverbandes teil, und die Fälle
häufen sich, daß deren Führer verspottet und
verprügelt werden; man imitiert „westliche Le-
bensformen“, diskutiert nach d_en Vorlesungen
in den Hörsälen über die jüngsten politischen
Ereignisse in den Nachbarländern im Osten
und Südosten und spart nicht mit Kritik am
Verhalten Moskaus und der eigenen Regie-
rung; Prager Studenten ford-ern _ wie schon
im Vorjahre, heute aber mit Nach-druck _ die
„Möglichkeit des Studiums antimarxistischer
Literatur“; andere Studenten die „Bewilli-
gung umfangreicher staatlicher Geldmittel für
Auslandsreisen“§ im Jugendverband mehren
sich die Stimmen, die eine starke Betonung des
nationalen Elementes verlangen und die „Nach-
älfung des sowjetischen Kornsomol“ verur-
teilen. ' '

Fieberhaft fahndet in Preßburg und Ka-
schau ein Massenaufgebot an Beamten der Si-
cherheitspolizei nach Herstellern und Vertei-
lern von Flugblättern, in denen die Studenten
aufgefordert wurden, dem Beispiel der unga-
rischen Jugend zu folgen und die „kommuni-
stischen Unterdrücker“ zu bekämpfen.

Was Kenner der tschechoslowakischen Ver-
hältnisse kaum 'vermutet haben würden-, ist
eingetreten: Die-Jugend dieses Staates, dessen
Führer die Getréuesten des Kreml sind, ist in
Bewegung geraten. Mit einer Offenheit, die er-
staunlich ist, hat in diesen Tagen der Lektor
für Philosophie an der Universität in Brünn,
Vitezlav Gardavsky, das Bild der tschechoslo-
wakischen Jugend von heute in d-er Literatur-
zeitung „Literarny Noviny“ gezeichnet:

„-In den Köpfen unserer jungen Menschen
bestehen ähnliche Verwirrungen wie bei den
ungarischen Jugendlichen“, schreibt Gardavsky.
„Wir haben eine Jugend vor uns _ und wis-
sen in Wirklich-keit nicht, wen- wir vor uns
haben. Der Jugendveriband ist vielen Vertre-
tern der heutigen jungen Generation mehr
oder weniger gleichgültig. Sprecht mit jungen

Menschen, sie werden euch nach dem Sinn des
Verbandes befragen . . . Warum erinnert sich
jeder von uns bewegten Herzens an die Zeit
des Umsturzes, an das erste marxistische Buch,
das „Kommunistische Manifest?“ Und was
sagt ein Student von heute zum „Manifest“?
Daß es lediglich eine „Vorbereitung zum Se-
minar“ sei . _ _“

Gardavsky fährt fort: Bei uns in der Tsche-
choslowak_ei beginnt man, von einer Generation
der Dreißigjährigen zu sprechen, die „mit Poli-
tik überfüttert“ worden sei, und verweist auf
eine junge Generation der Zwanzigjährigen
(oder auch etwas älteren), die unbegreiflicher-
weise unpolitisch ist. Wenn wir früher glauben
konnten, das sei nicht so wichtig, so bestätigen
die ungarischen Ereignisse, daß dieses Problem
gelöst werden muß . _ _“ -

 Aus alien Archiven  
Keine Baumwollfabrik für lielíenstein I

Aus den Beständen des Prager Innenministe-
riums, Commerc 1790-1805, Commerc Fasz.
14, Nr. 83, schrieb sich Lm. Dr. Herbert Hof-
mann (Roßbach, jetzt München) zu einer Zeit,
als uns dieses Archiv noch zugänglich war, eine
interessante Begebenheit ab, die folgenden
langatmigen Titel trug:

„Zedtwitz Graf Franz Julia: hittet auf rei-
nem Lehentgut Liehenrtein eine hanmwol-
lene Kottonzeug Fahrih errichten zu dürfen
mit prieilegio derer Grießhammer Johann
Ö Compagnie Firma.“ '

Der Archiv-Auszug wurde von Lm. Dr. Hof-
mann wie folgt bearbeitet:

Graf Zedtwitz ersudıte am 23. Juni 1802 das
Königliche Kreisamt Elbogen, unter der Firma
Grießhammer und Comp. das Geschäft der
Wollenwirkerei auf seinen Lehensgütern Lie-
benstein betreiben zu dürfen, wobei betreffs
der 'Gesellen und Jungen die gleichen Bestim-
mungen- zu gelten hätten, wie bei den geschlos-
senen ordentlichen Zünften. Graf Zedtwitz hat
sich entschlossen, selbst das Geschäft in die
Hand zu nehmen und auf seinem Lehensgut
Liebenstein eine Fabrik für Wollengespinnst
zu errichten, damit alle Untertanen und Ein-
wohner, Leinen- und Baumwoll-Wirker und
-Weber, ih-re Erzeugnisse unter seinem Schutz,
seiner Leitung und zu seinen Händen und Ab-
nahme fertigen, Gesellen 'hierbei fördern, Jun-
ge lernen und freigeben können. Der gefertigte
Graf Zedtwitz .bittet hiernach das Königliche
Kreisamt, das Gesuch weiterzuleiten und da-
hin zu unterstützen, daß ihm gestattet werde,
eine privilegierte Baumwollfabrik auf seinem
Lehensgut Liebenstein errichten zu dürfen-, „bei
welcher die nötigen G_ewerbsleute, Gesellen
und Gehilfen unterhalten und gefördert, die
Jungen gelernet und freigesprochen, dann von
ihnen ungestört Baumwollware abgegeben und
umgesetzt werden dürfe.“

Es ist unerklärlich, wieso in dem Gesuch die
Worte und Begriffe „Wolle“ und „Baumwol-
le“ derart durch-einander geworfen werden.
Feststeht, daß_eine Baumwollwarenerzeugung
errichtet werden sollte. Vgl. oben '„baumwolle-
ne Kottonzeug Fabrik“. Vielleicht vermied man
trotz des feststehenden Gründungszweckes das
Wort Baumwolle aus dem Grund, weil Baum-
wolle bei dem damals herrschenden Merkan-
tilismus als ausländischer Rohstoff nicht in
Gunst stand.

Für das Gesuch führte Graf Zedtwitz fol-
gende Gründe an: ' ;_
-Die Leinenweberei und die 'Wollweberei sind
für frei erklärt worden. Nach Aufhebung der
Weberzünft-e sind auf den hiesigen Lehensgü-
tern eine große Anzahl von Meistern (der Lei-
nen- und Wollwebéfmi), und selbst Zeugma-
chermeister (Baumwollweber) wohnen mehre-
re da, -die' wegen mangelnden Verschleißes und
wegen der hohen Wollpreise ihre Prof_ession
müssen liegenlasseiif welche aber alle bei der
Baumwollwirkerei („Wirkere_i“ sprachüblich
verwendet für „\Y/eberei“_!) Verdienst und
Nahrung finden würden, wenn sie gehörig un--

terstützt würden. Auch haben in diesen Jahren
eine Menge anderer, viel Weiber und- Kinder,
nicht nur das Spinnen der Baumwolle unter-
nommen, sondern a-uch das Weben unc_l_Wir-
ken der Muselinen_ und Zizen (Bauwollweb-
waren) erlernet, das sie verschiedentlich mit
gutem Fortgang betreiben. (Mit diesen Wor-
ten kommt zum Ausdruck, daß-vor 1800 das
Spinnen und Weben von Baumwolle, das im
Nordteil des Asdıer Bezirks schon lange im
Gang war, auch in- seinem Südteil Eingang
fand.) _ Es gehört sich aber Ordnung.in diese
sich im Anfang befindliche Baumwollweberei,
zumal da ausländische Gesellen- von jenen Or-
ten her, wo diese Zize- .und Muselinweberei
mit Vorzug betrieben wird, zum Unterricht der
hierländischen, noch nicht vollkommen leidigen
(d. i. perfekten) Leuten nicht leichtlich herein-
zuziehen sind und beizubehalten sind. Bei der
Errichtung .einer privilegierten Fabrik würden
aber viele geschickte- Ausländer über die Gren-
ze-übersiedeln. (Im Nordteil des Ascher Be-
zirks dagegen fand die Zuwanderung auslän-
discher Baumwollweber gleichzeitig und schon
seit langem statt.) - _

Dieses Gesuch wurde dem Kommerzialrat
Schreyer, der um 1800 der maßgebende öster-.
reichische Wirtschaftspolitiker war, zur „aus-
führlichen Berichterstattung“ vorgelegt. -
Schreyer äußerte sich folgendermaßen:

„Lehenstein ist an der äußersten Grenze ge-
legen, bloß 1/2- Meile (oder 3,-5 km) von der
Grenze -entfernt; durch das Allerhöchste Hof-
dekret vom 8. Oktober 1801 wurde jedoch ver-
ordnet, daß in einer Entfernung von einer
Meile von der Grenze neue Unternehmungen
der Kottondruckfabriken (Kotten = 'Baum-
wolle), selbst auch von einzelnen Hausarbeiten
in solchen Artike_ln-, welche dem Sdıleichhandel
unterlieg_en, und worin die Konkurrenz dem
Ausland nicht a-bgewonnen ist, nicht gestattet
werden soll.“ -

Aus der Behandlung des Gesuchs ist ersicht-
lich, daß sowohl das Elbogener Kreisamt, als
auch das Bancalinspektorat Eger für die Bewil-
ligung des Gesuchs waren, da dadurch die nach
Aufhebung der Weberzünfte (wenigstens süd-
lich von Asch) in Abnahme begriffene Webe-
rei wieder neue Beschäftigung bekommen könn-
te, und weil man keine Befürchtung habe, daß
die Pascherei durch die Errichtung des neuen
Liebensteiner Unternehmens -unterstützt würde.
Das k. k. Bancalinspektorat Eger .schreibt in
einer Note vom 18. 7. 1802 an das Kreisamt
Elbogen: '

„a) Auf dem Liebensteiner Dominium des
Grafen Zedtwitz sind an Baumwollwarenfabri-
kanten (d. h. mit Baumwolle beschäftigten Per-
sonen): Meister, Gesellen un-d Lehrjungen zu-
sammengenornmen über 100 _ dann an Baum-
wollspin-nern, oder mit Zurichtung der Baum-
wolle sidi beschäftigenden Menschen 240 'Ar-
beiter an der Zahl, und diese_ namhafte Zahl
wäre wohl der Unterstützung wert.“ _

„b) Denselben dadurch, daß sie unter Lei-
tung, Schutz und Beistand eines patriotisch ge-



sinnrcn' tátigen und ordnungsliebenden Unter_
nehmers, wie der Herr Gesuchsteller ist, ver-
ein.igter ihre Arbeiten 

- des Stoffes und Áb-
satzes derselben ohnbekiimmert 

- 
ohnaufhalt-

sam fottsetzen kónnten, ihre Nahrung geeig-
neter und wahrscheinlich auch ausgiebiger, zu-
gleich auch dabei die von einzelnen sích selbst
iiberlassenen Árbeitern. aus Mangel eines Ver-
lags zu ihren Etzeugnissen oder deten Ábsat_
zes bisher getriebener Unterschleife, wo nicht
ganz eingestellt, doch wenigstens sehr veÍmin-
dert werden wÍirden."

Uebertrágt man das Gutachten des Egerer
BancalinspektoÍats aus dem damaligen Ámts-
deutsch in die heutige Umgangssprache, dann
besagt es: In der Gegend von Liebenstein be-
scháftigen sich um 1800 bereits viele Men-
schen mit der Baumryollverarbeitung. Da sie
aber n u r Spinner und \řeber. nicht aber auch
Hándler und Verkáufer sind, leiden sie sehr
untet Ábsatzschwierigkeiten und můssen sich
deshalb notgedrungen der Pascherei zuwenden.
Jedoch der Schmuggel wi.irde verschwinden und
die Leute wůrden sich durch stetige, nicht ge-
setzwidrige Tátigkeit einen auskómmlichen Un-

Um es gleic}r A) sa9en Der Titel íst ebenso
unrichtig wie das lVort vom !řirtschaftswun-
der. So wie letzteres kein vom Himmel gefal-
.lenes \Tunder ist, sondern auf Erden geschaf-
fenes Ergebnis aus FleiB, Kónnen ůnd Zielstre_
bigkeit, so hat sich auch in Hohenbrunn,
von dem hier die Rede sein soll, nichts Un-
irdisches eingemiscl-rt. Es grenzt eben nut ans
Vunderbare, was dort in knapp sieben'jáhriger
Áufbau_Ár'beit geleistet wurde 

- 
von Áschern

geleistet wurde, voran von dem nunmehr iibet
75 Jafue jungen Fárbereifachmann Geotg
J aege r, der es durchaus nicht iibel nimmt,
wenn man ihn bei seinem heimatlichen Na-
men nennt. 'Der Pulvetmúller" also ist es,
daheim Prásident def Vereinigten Fárbereien
Á.G. Aber erzáhlen wir der Reihe nach:

lJ Kílometer vor Miinc}ren liegt die Ge-
meinde Hohenbrunn, ein BauerndorÍ wie un_
gezáhlte andere in Oberbayern. Knapp dahin-
ter dehnt sich ein !7ald. Und dieser nun hat
es aus dem Kriege her in sich. In ihm tarnte
sich eine der vielen Munitionsanstalten, kurz
Munas genannt, die nách dem Zusammenbruch
plótzliďr scheinbar zwe&- und beziehungslos
dalagen. Ábel nicht lange 

- 
ihre ausged-e}ur-

ten Baulichkeiten wirkten wie Magnete auf die
Vertriebenen-Industrie und tiberall, wo es eine
solche Muna gab, wurde sie zum Ánsatzpunkt
fiir neu aufzubauende Unternehmen. Gerets-
ried, Traunreut' Neugablonz sínd wohl die
bekanntesten Namen solcher aus Munas ent-
standener Industriesiedlungen. Von Hohen
brunn wuBte und v/eiB man weniger. Áber
auch dort Íegte es sidr alsbald und am 1. Mai
1950 begánn auch ein Áscher Betrieb in-
mitten des ehemaligen Muna-Gelándes anzu-
laufen' Georg Jaeger, der im 20 km enďern_
ten Feldkirchen nach der Vertreibung neuen
]Ďřohnsitz gefunden hatte, griindete unter pri-
mitiven Verháltnissen und den sattsam be-
kanoten Schwierigkeiten die 

"Fárberei 
.Georg

Jaeger, Hohenbrunn b. MiincÍren."
]Uřer heute, sieben Jahre spáter, dorthin

kommt, der hat Grund zum Stauňen. Anhei-
melnde, saubere Biirotáume, in denen auch
die Jagdtropháen des Besitzers nidlt fehlen
und deren Fufibóden direkt zum-lleixelnher-
ausfordern, so blitzblank sind sie, empfangen
.ihn. Dort sitzen (d. h. sie springen bei unse-
rem Eintritt in landsmánnisďrer Begrůfiungs-
freude auf) zweí Áscher: Betriebsleiter Ádolf
Thorn und Bilanzbuchhalter Hans. Vun-
d e r I i c h. Beiden wurde kiirzlici vom Chef
Einzelprokura erteilt und er wi.irdigte damit
den bedeutenden Anteil, den sie als seine eng-
sten Mitarbeiter an der imponierenden Auf-
bauleistung haben.

Und da ist auch schon der Chef selbst, der
erstaunlid-r wendig und riistig gebliebene
Fůnfundsiebziget, der das' rD7ort .Greis" an

terhalt verdienen, wenn dem Grafen Zedtwitz
die Erlaubnis zur Errichtung des Unterneh-
mens erteilt wůrde. ;

Kommerzialrat Sc}rreyer teilt jedoďr diese
Ansicht nicht, sondern meint: 'W'as die sdrlech-
te Bescháftigungsanlage der Leinen- und's7'ol1_
weberei anbelangt, so wúrde man heute sagen,
sei es den $řebern unbenommen, sic}r auf die
Baumwollweberei zu verlegen. In Ánspielung
auf den schleůten Ábsatz áufierte sich Schrey-
er, die síeber kónnen ihre Tůcl-rer ja bei den
vielen tiefer im Lande befindlichen Cotton-
druckfabriken anbringen. Ferner glaubte
Schteyer nicht, daB durd-r die Errichtung der
Liebensteiner Fabrik die Pfuscherei und Pa-
scherei nicht gefórdert wiitde' denn man
kón'ne sich i.iberzeugen, wieviel Kisten Zize
und Kottone bei iedem $Tiener Markt (d'em
ósterteichischen Haupthandelsplatz) beschlag-
nahmt werden, weil bei diesen Kisten festge-
stellt wurde, da8 die T7are im Áusland er-
zeugt und nach Oesterreich eingeschmuggelt
worden war.

Das Gesuch des Grafen Zedtwitz wurde
abschlágig beschieden'

sich Lúgen straft. Er fiihtt uns durch seinen
Betrieb' Da gehen die Áugen ůber' Es wird
wohl eine halbe Million allein an Maschinen
sein, was iivestiet erscheint' Die beiden Fár-
bermeister, die hier in ihrem Element sind,
heifien Erwin Schwandtner, frůher bei
F. C. Jaeget/Asch und Richard Plofi, frůher
bei KirchhoÍf/Ásch. Nirrimt man noch dazu,
dafi Betriebsleiter Thorn ebenfalls bei Kirch-
hoff und Buchhalter '$7'underlich bei Ádler
war, dann rundet sich das Bild einer iiberzeu-
genden Fortfiihrung bester Áscher ,,Fárwa"-
Tradition.

T7ir wollen hier nicht fachsimpeln, da kónn-
ten wir uňs^ zu leicht verhauen und blamie-
ren. Áber dafi eine funkelnde Reihe von
Haspelkufen aus niót Íostendem Stahl in ie-
der Gtófie dasteht, da3 Fárbe- und !řalk- und
Troclcenmaschinen nach modernsten Gesichts-
punkten vorhanden sind, darunter auch Er-
zeugnisse der Egelsbach-AscherFirma FleiBner
und dafi tágliú z Tonnen veratbeiteteo Ma-
terials den Betrieb verlassen, das kónnen wir
getrost registrieren. Und auch, daB in wenigen
!řochen der Betrieb zu eigener Stromerzeu-
gung durch Dampfturbine mít Genetator
iibergehen wird.

Der Bettieb arbeitet mit 70 Bescháftigten in
Tag- und Nachtschicht. Das Betriebsklima
scheint nicht nur hinsicl-rtlich der 'W'ármegrade

wohltemperiert zu sein, man hat diesen Ein-
druck aucl-r im tibertragenen Vortsinne. Es
herrsdrt offenbar eine freundliche Átmosphá-
re' die auch an frůhen Morgenstunden nícht
scheitert, fiir die ja das !7ort vom Gold im
Munde sonst nicht immer srimmt. So kann es,
wie wir hintenherum erfuhren, vorkommen,
dafi der Chef plótzlich um 5 Uhr friih auf_
tapdrt und auf die Frage seines Betriebslei-
teÍs, v/as er denn so fri.ih schon wolle, schmun-
zelnd antwortet: ,,Kontrollieren, ob Sie schon
da sind ." \7orauf eine ebenso sďrlagfer-
tige Erwiderung kommt und dann beide ein-
tráchtig den Árbeitsplaň des so frůh begonne-
nen Tages besprechen' Ápropos Betriebsleiter:
Das Klima scheint nid-rt wohltemperiet, son-
dern auch gesund zu sein. Der Thorns-Ádolf
schaut iedenfalls nicht so aus, als wůrde er
am 20' Ápril tatsáchlich schon 60 Jahre alt'.
Er kónnte genau so glaubhaÍt wie sein Chef
ein Jahrzehnt nach abwárts retouciieren.

Vor den Toren der GroBstadt und dennodr
mitten im Třalde: oft genug begegnen den
Fárbersleuten in náchster Umgebung des Be-
triebes Rehe' ia auch Fůchse. Áber deswegen
sagen sich letztere dort doch "nicht Gute
Nacht. Sondern es sagen fast táglich neue
Kunden aus der Textilbrandre Guten Tag, zu
denen der Ruf gedrungen war, daB dort ein zu
hóďrster Leistung befáhigter. Veredelungs-
betrieb eingezogen ist.

Kurz erzfihlt
Suderendeutscher Tag 1957 in Sl,t,tgdtt
lW,ie bereits mitgeteilt, findet der Sudeten-

deutsche T^g vom 8. bis 10. Juni 1957 in
Stuttgart statt. Áusgedehnte !7álder, sonnen-
besch'ienene \Ďřeinberge, blůhende Parks und
das heitere, farbenfrohe Gelánde der Garten-
stadt am Killesberg geben Stuttgart eine An'
muq wie sie kaum in anderen gtoBen Stádten
zu finden ist Hier soll sich zu Pfingsten 1957
die sudetendeutsďre Volksgtuppe treÍren, um
in Treue der Heimat zu gedenken und zum
Áusdruck zu bringen, dafi die 1945 vertliebe-
nen Sudetendeutschen ihr Recht auf die Hei-
mat nicht preisgegeben haben. Beteits seit \7o-
chen ist ein riihr'iger ÁrbeitsausschuB unter
Leitung von Dt. otfried Michl tátig; auch die
bereits bei den letzten Sudetendeutschen Tagen
bewáhrte Gescháftsstelle hat ihre Arbeit in der
Cannstatter Strafie 1 aufgenommen. Der Áb-
zeichenversand an die Kreis- und Ortsgruppen
wurde bereits eingeleitet. In diesem Jahre wur-
de frůher als sonst mit den Vorarbeiten be-
gonnen, so da8 mit einem vollen Erfolg die-
ser gróBten sudetendeutschen Veranstaltung
des Jahres gerechnet werden kann.

*

D e ilt s cb e Rux d.'l un As end un ge n
in d.er TscbecboslouaAei

Der tschechoslowakische Rundfunk hat im
Jánner ein deutschsprachiges Programm auf
einígen Statíonen in den bóhmischen Lá,ndern
eingefůhrt' Seit 1945 ist es das erste Mal; da8
auBer kurzen Nachtichtensendungen in deut-
scher Sprache ein Rundfunkprogramm von 15
Minuten fiir die rriďrt von der Vertreibung
betroÍfene deutsche Mindetheit in der Tsďre-
choslowakei, die nach amtlichen Ángaben aus
Prag immerhin noch rund 175 000 Petsonen
umfaBt, ausgestrahlt wird. 

- 
Im Dezember

7956 hatte der Sudetendeutsche Rat, das hei
matpolitische Gremium der Sudetendeutschen
in der Bundesrepublik, aus Ánlafi einer Sach-
veIstándigentagung tiber die Lage der Deut-
sďren in det Tschedroslowakei festgestellt' dď
den Sudetendeutschen in der 

"volksdemokrati-schen" Tschechoslowakei eine schleichende Ás-
símilierung drohe.

*

In unserer Folge Il57 berichteten wir vom
Ábbruch der Ruine am T7ildenaueÍ
S'chlagbaum. Ein Landsmann, dem es ge-
lang' die diistere Szene im Bílde festzuhal-
ten, sendet uns diese Áufnahme, welche die
Tschechen bei ihrer die Zerstórung vollenden-
den Árbeit zeigt:

Det 47iáhrige Porzellanarbeitet Fritz Miiller
aus lTildenau mufite drei 'lTochen im Kran-
kerhaus zubringen, weil ihm ein tsďrechischet
Grenzbéamtet einen SchuB in den Un_
terschenkel beigebr+cht hatte. Er. wollte
am 2. Feber ienseits der Grenze dtirres Holz
sc}-rlagen, wurde dabei aber von einer Grenz-
patrouille iiberrasd-rt und blieb auf Ánruf nicht
stehen, sondern versuchte die Grenze zu errei-
c]-ren. Der SchuB traf ihn noch vorher, doďr
vetmochte ef sic}r vefletŽt tiber die Grenzlinie
zu Íetten.

Viel schlimmer erging es vor einiger Zeit
einer Gruppe U n g a r n, die sich durd-r die
ganze 

_ 
Tsd-rechoslowakei durchgeschlagen hat-

ten, aber kurz vor det Freiheit iď einem
T7aldstiicke bei Ásďr gestellt wurden .Sie wur-
den, wie man in Ásdl alsbald eduhr, wie die
Hasen z us aÍnm en gescho s s en. Es hat_
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sinnten, tätigen und ordnungsliebenden Unter-
nehmers, wie der Herr Gesuchsteller ist, ver-
einigter ihre Arbeiten _ -des Stoffes und Ab-
satzes derselben ohnbekümmert _ ohnaufhalt-
sam fortsetzen kön-nten, ihre Nahrung geeig-
neter und wahrscheinlich auch ausgiebiger, zu-
gleich auch dabei die von einzelnen sich _selbst
überlassenen Arbeitern, aus Mangel eines Ver-
lags zu ihren Erzeugnissen oder deren Absat-
zes bisher getrieb-ener Unterschleife, wo nicht
ganz eingestellt, doch wenigstens sehr vermin-
dert werden würden.“ _

Ueberträgt man das Gutachten des Egeret
Bancalinspektorats aus dem damaligen Amts-
deutsch in die heutige Umgangssprache,_ dann
besagt es: In der "Gegend von Liebenstein be-
schäftigen sich um 1800 bereits viele Men-
schen mit der Baumwollverarbeitung. -Da sie
aber n u r Spinner und Weber, nicht aber auch
Händler und Verkäufer sind, leiden -sie sehr
unter Absatzschwierigkeiten und müssen sich
deshalb notgedrungen 'der Pascherei zuwenden_
Jedoch der Schmugge-l würde verschwinden und
die Leute würden sich durch stetige, nicht ge-
setzwidrige Tätigkeit einen auskömmlich-en Un-

ııw-

i._„'__ _-L '~~_' E '.2 "._ „ „__ ,_°__,_ _,

_ _ 4 _ '_ _: l ,

-f,. „ııif 3 4'

terhalt verdienen, wenn dem Grafen Zedtwitz
die Erlaubnis zur Errichtung des Unterneh-
mens erteilt würde. ;

Kommerzi.alrat Schreyer teilt jedoch diese
Ansicht nich-t, sondern meint: Was' die schlech-
te Beschäftigungsanlage der Leinen- und Woll-
weberei anbelanfgt, so würde man heute sagen,
sei -es den Webern- unbenomm-en, sich auf die
Baumwollweberei zu verlegen. In Anspielung
auf den schlechten Absatz äußerte sich Schrey-
er, die Weber können ihre Tücher ja bei den
vielen- tiefer im Lande befindlichen- ' Cotton-
druckfabriken anbringen. Ferner glaubte
Schreyer nicht, daß durch. die Errichtung der
Liebensteiner Fabrik die Pfuscherei und Pa.-
scherei nich t gefördert würde, denn man
könne sich überzeugen, wieviel Kisten Z_ize
und Kottone bei jedem Wiener Markt (dem
österreichischen Haupthandelsplatz) beschlag-
nahmt werden, weil bei diesen Kisten festge-
stellt wurde, daß die Ware im Ausland er-
zeugt und nach Oesterreich eingeschmuggelt
worden war. _

' Das Gesuch des Grafen Zedtwitz wurde
abschlägig beschieden. _

-   Das Aufbtıuwunder von Hohenbrunn
Um es gleich zu sagen: Der Titel ist ebenso

unrichtig wie das Wort vom Wirtschaftswun-
der. So wie letzteres kein vom Himmel gefal-
lenes Wunder ist, sondern auf Erden geschaf-
fenes Ergebnis aus Fleiß, Können und Zielstre-
bigkeit, so hat sich auch i_n H o h e n b r u n n,
von dem hier die Rede sein so-ll, nichts Un-
irdisches eingemischt. Es grenzt eben nur ans
Wunderbare, was dort in knapp siebenjähriger
Aufbau-Arébeit geleistet wurde _ von Aschern
geleistet wurde, voran von dem nunmehr über
75 Jahre jungen Färbereifachmann Georg
Jaeger, der es durchaus nicht übel nimmt,
wenn man- ihn bei seinem heimatlichen Na-
men nennt. „Der Pulvermüller“ also ist es,
daheim Präsident der Vereinigten Färbereien
A.G. Aber erzählen wir der Reihe nach:

15 Kilometer vor München liegt die Ge-
meinde Hohenbrunn, ein Bauerndorf wie un-
gezählte andere in Oberbayern. Knapp dahin-
ter _- dehnt sich- ein Wald. Und dieser nun hat
es aus dem Kriege her in sich. In ihm tarnte
sich eine der vielen Munitionsanstalten, kurz
Munas genannt, die nach dem Zusammenbruch
plötzlich scheinbar zwedt- und bez_iehungslo_S
dalagen. Aber nicht lange -- ihre ausgedehn-
ten Baulichkeiten wirkten wie Magnete auf die
Vertriebenen-Industrie und überall, wo es eine
solche Muna gab, wurde sie zum Ansatzpunkt
für neu aufzubauende Unternehmen. Gerets-
ried, Traunreut, Neugablonz sind wohl die
bekanntesten Namen solcher aus Munas ent-
standener Industriesiedlungen. Von Hohen
brunn wußte und weiß man weniger. Aber
auch dort regte es _sich alsbald un-d am 1. Mai
1950 begann auch ein Ascher Betrieb in-
mitten des ehemaligen Muna-Geländes anzu-
laufen. Georg Jaeger, der im 20 km entfern-
ten Feldkirchen nach der Vertreibung neuen-
Wohn-sitz gefunden hatte, gründete unter pri-
mitiven Verhältnissen' und den sattsam be-
kannten Schwierigkeiten die „Färberei .Georg
Jaeger, Hohenbrunn b-_ München.“ i

Wer heute, sieben Jahre später, dorthin
kommt, der hat Grund zum Staunen. Anhei-
melnde, saubere Büroräume, in denen auch
die 'Jagdtrophäen des Besitzers nicht fehlen
und deren Fußböden direkt zum_Heixeln.her-
ausfordern, so blitzblank sind sie, empfangen
ihn. Dort sitzen (d. h. sie springen bei unse-
rem Eintritt in lan-dsmännischer Begrüßungs-
freude auf) zwei Ascher: Betriebsleiter Adolf
Thorn und Bilanzbuchhalter Hans. Wun-
der 'licl"ı.- Beiden wurde kürzlidı vom Chef
Einzelprokura erteilt und er würdigte damit
den bedeutenden Anteil, den sie als seine eng-
sten Mitarbeiter an der imponierenden Auf-
bauleistung haben.

Und da ist auch schon der Chef selbst, der
erstaunlich wendig und r-üstig gebliebene
Fünfundsiebziger, der das. Wort „Greis“ an
0 _

_ - _ _ _
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sich Lügen straft. Er führt _uns durch seinen
Betrieb. Da gehen die Augen über. Es wird
wohl eine halbe Million allein-an Maschinen
sein, was investiert erscheint. Die beiden Fär-
bermeister, die hier in ihrem Element sind,
heißen Erwin Schwandtner, früher bei
F. C. Jaeger/Asch und Richard- Pl o ß, früher
bei Kirchhoff/Asch. Nimmt' man noch dazu,
daß Betriebsleiter Thorn ebenfalls bei Kirch-
hoff und Buchhalter Wunderlich bei Adler
war, dann rundet sich das Bild'-einer überzeu-
genden Fortführung bester Ascher „Färwa“-
Tradition. _

Wir wollen hier nicht fachsimpeln, da könn-
ten wir uns"z'u"-leicht verhauen und blamie-
ren. Aber daß eine.. funkelnde Reihe von
Haspelkufen aus nicht rostendem Stahl -in. je-
der Größe dasteht, daß Färbe- und Walk- und
Trod<enm.aschinen nach modernsten Gesichts-
punkten vorhanden sind, darunter auch Er-
zeugnisse_ der Egelsbach-Ascher Firma Fleißner
und daß täglich 2 Tonnen verarbeiteten Ma-
terials den Betrieb verlassen, das können wir
getrost registrieren. Und' auch, daß in wenigen
Woclıen der Betrieb zu eigener Stromerzeu-
gung durch Dampfturbine mit- Generator
übergehen wird.

Der Betrieb arbeitet mit 70 Besdıäftigten in
Tag- und -1_\Iachtsch*icht. Das Betriebsklima
scheint nicht nur hinsichtlich der Wärmegrade
wohltemperiert zu sein, man hat diesen Ein-
druck auch irn übertragenen Wortsinne. Es
herrscht offenbar eine freundliche Atmosphä-
re, die auch an frühen Morgenstunden nicht
scheitert, für die ja das Wort vom Gold im
Munde s_onst nicht immer stimmt. So kann es,
wie wir hintenherum- erfuhren, vorkommen,
daß .der Chef plötzlich um 5 Uhr früh auf-
taucht und auf die Frage seines Betriebslei-
ters, was er denn so früh-schon wolle, schmun-
zelnd antwortet: „Kontrollieren, ob Sie schon
da sind . _ _“ Worauf eine ebenso schlagfer-
tige Erwide-rung kommt und dann beide ein-
trächtig den Arbeitsplan des so früh' begonne-
nen Tages besprechen. Apropos Betriebsleiter:
Das Klima scheint nich-t wohltemperiert, son-
dern auch gesund zu sein. Der Thorns-Adolf
schaut jedenfalls nicht so aus, al-s würde er
am 20. April tatsächlich schon 60 Jahre alt.
Er könnte genau so glaubhaft wie se_in Chef
ein Jahrzehnt nach abwärts retouchieren.

Vor den Toren der Großstadt und dennoch
mitten im Walde: Oft genug begegnen den
Färbersleuten in nächster Umgebung des Be-
triebes Rehe, ja auch Füchse. Aber deswegen
sagen sich letztere dort doch 'nicht Gute
Nacht. Sondern es sagen fast täglich neue
Kunden aus der Textilbranche Guten Tag, zu
denen der Ruf gedrungen war, daß dort ein zu
höchster Leistung befähigter- Veredelungs-
betrieb eingezogen ist.

__55___

Kurz erzählt  
Sudeterzdeutrr/:er Tag 1957 in Stuttgart
Wie bereits mitgeteilt, findet der Sudeten-

deutsche Tag vom 8. bis 10. Juni 1957 in
Stuttgart statt. Ausgedehnte Wälder, sonnen-
beschienene Wein-berge, blühende Parks und
das heitere, farbenfrohe Gelände der Garten-
stadt am Killesberg geben Stuttgart eine An-
mut, wie sie kaum in anderen großen Städten
zu finden ist. Hier soll sich zu Pfingsten 1957
die sudetendeutsche Vo_lksgruppe t-reifen, um
in Treue der Heimat zu gedenken und zum
Ausdruck' zu bringen, daß die 1945 vertriebe-
nen Sudetendeutschen ihr Recht auf die Hei-
mat nicht preisgegeben haben. Bereits seit Wo-
chen_ ist ein rühı'-iger Arb-eitsausschuß unter
Leitung von Dr. Otfried Michl tätig; auch die
bereits bei den letzten Sudetendeutschen Tagen
bewährte Geschäftsstelle hat ihre Arbeit i_n der
Cannstatter Straße 1 aufgenommen. Der Ab-
zeichenversand an die Kreis- und Ortsgruppen
wurde bereits eingeleitet. In diesem Jahre wur-
de früher als sonst mit den Vorarbeiten be-
gonnen, so daß mit einem vollen Erfolg die-
ser größten sudetendeutsch-en Veranstaltung
des Jahres gerechnet werden kann.

-_ =ı=
Deutsche Rundfmzêrendungen -

in der Trcbeclrıorlowaèei _ .
Der tschechoslowakische Rundfunk hat im

Jänner -ein deutschsprachiges Programm auf
einigen Stationen in den böhmischen Ländern
eingeführt. Seit 1945 ist es das erste Mal, daß
außer kurzen Nachrichtensendungen in deut-
scher Sprache ein Rundfunkprogramm von 15
Minuten für die nicht von der Vertreibung
betroffene deutsche Minderheit in der Tsche-
choslowakei, die nach amtlichen Angaben aus
Prag_ immerhin noch rund 175 000 Personen
umfaßt, ausgestrahlt wird." _ Im Dezember
1956 hatte der Sudetendeutsche Rat, das hei-
matpolitische Gremium der Sudetendeutschen
in der Bundesrepublik, aus Anlaß einer Sach-
verständigentagung über die Lage der Deut-
schen in der Tschechoslowakei festgestellt, daß
den Sudetendeutschen in der „volksdemokrati-
schen“ Tschechoslowakei eine schleichende As-
simil_ierung drohe. _

=ı=
In unserer Folge 1/57 berichteten wir vom

Abbruch der Ruine am Wild*enauer
S'c h l a g b a u m. Ein- Landsmann, dem es ge-
lang, die düstere Szene im Bilde festzuhal-
ten, sendet uns diese Aufnahme, welche die
Tschechen bei ihrer die_ Zerstörung vollenden-
den Arbeit zeigt:

De_r 47jährige Porzellanarbeiter Fritz Müller
aus Wildenau mußte drei Wodıen im Kran-
kenthaus zubringen, weil ihm ein tschechischer
Grenzbeamter einen S (fh u ß in d e n U n -
t e r s c h e n k e 1 beigebracht hatte. Er. wollte
am 2.-Feber jenseits der Grenze dürres Holz
schlagen, wurde dabei aber von einer Grenz-
patrouille überrascht und blieb auf Anruf nicht
stehen. son-dern versudıte die Grenze zu errei-
chen. Der Schuß traf ihn noch vorher, doch
vermochte er sich verletzt über die Grenzlinie
zu retten. -

Viel schlimmer erging es-vor einiger Zeit
einer Gruppe Ungarn, die sich durch die
ganze Tschechoslowakei durchgeschlagen hat-
ten-, aber kurz vor der- Freiheit in einem
Waldstücke bei Asch gestellt wurden .Sie wur-
den, wie man in Asch alsbald erfuhr, wie die
Hasen zusammengeschossen. Es hat-



te damals Grosalarm in Ásch gegeben. An-
geblich soll sich der CheÍarzt des Áscher Kran-
kenhauses einmal dariiber beschwert haben, dafi
so viele Gtenzgánger mit Bauchschůssen einge-
liefert werden. Man solle doch, wenn man
schon von der SchuBwaffe Gebrauch macht, auf
die Beine zielen.

Der Stache1drahtzaun lángs der
Grenze ist nach wie vor elektrisch geladen. Um
den Zzun herum sind Leucl-rtkugeln eingebaut,
die bei Berůhrung hochgehen. Man kann sol-
che Illumination immer wieder einmal von der
Grenze her beobaďlten. Kúrzlich soll ůbrigens
ein Mann mit einem Láuferteppich beladen
dennoch den Stacheldraht bereits iiberwunden
gehabt haben, dann aber im letzten Áugen-
blick doch noch erschossen worden sein.

'Wie bereits einmal berichtet, lebt in H o -
nolulu Frau Gettrud Kuenzel-Ro-
b e r t s, Enkelin des um die Jahrhundertwen-
de in Ásch hochgeschátzten Árztes Dr. Klótzer.
Das eigens fiir sie konstruierte Zwei-Manual-
Konzert-Harpsichord wurde von dem als Her-
steller antiker Instfumente berůhmten ameri-
kanischen Kúnstler John Challis hergestellt.
Frau Kuenzel-Roberts beherrscht es meisterhaft
und hat auf ihm schon viele Íauschende Effol_
ge erzielt. Und nun sehen Sie sich bitte ein-
mal dieses Bild an, das die Ktinstlerin an
ihrem Instrumente zeigt: Ist das nicht ein voll-
endetes Klótzer-Gesiďrt?

Uebrigens fand vor einigen Monaten, das
mag als Besonderheit vermefkt sein, eine Árt
,,Ášchet Treffen" in Honolulu staft. Lm' Tral-
ter Fischer, der in Kanada lebt, verbrachte sei-
nen Urlaub auf Hawaii, er traf dort mit der
Familie Kuenzel-Roberts Žusammen und das
Ergebnis waren viel gemeinsame !řochen, von
denen beide beteiligten,,Patteien" begeistert
ihren Verwandten im alten Europa berichteten.

Der tsďr'echische Totengráber von
Asch, der am Zentralfriedhof angestellt ist,
bewohnt und bewirtschaftet auch das Unter-
kunftshaus am Hainberg. ÁuBerdem unter-
hált er einen Handel mit alten Gtabsteinen,
die er sich einfach von den Áscher Friedhófen
,,holt". Seine Frau ist stándig unterwegs, die
sehr hohen Bestattungsgebiihten einzukassie'
ren, weil sie von ihrem Manne kein Geld be-
kommt. Bei dem kiirzlich stattgefundenen Be-
grábnis eines Deutschen blieb das Grab i.iber
Nacht offen, weil der Totengráber erst seine
Einnahmen versaufen ging. Obwohl det Zen-
tralfriedhof noch nicht voll belegt ist, werden
beieits die nunmehl 10 Jahte alten ersten Grá-
ber seit der Vertreibung wieder neu bele5.
In der Mitte des Friedhofes steht ein.monu-
mentales Denkmal mit Hammet und Sidrel fůr
iene Ftemdarbeiter, die wáhrend der Mai-Tage
1945 Opfer der bekannten Methylalkohol-Ver'
gíftung wurden.

Die Gr aslitzer und Schónbacher
Instrumentenmacher begehen vom
27.-31. Juli d. J. in Nauheim, Kr. Grofi-
Gerau, in festlicher Form ihr zehnjáhriges
]Ďříederaufbau-Jubiláum durch eine Áusstellung
ihrer hochwettigen Etzeugnisse und eine Reihe
kultureller Veranstaltungen. Die Tage sindmit
einem allgemeinen Treffen aller Graslitzer
und Schónbacher Verttiebenen vetbrrnden. In-
teressenten ethalten iede gewůnschte Áuskunft
bei der Bůrgermeisterei Nauheim, Kr. GroB-
Gerau.

In unsetem heutigen Ánzeigenteil ládt Lm.
StáudneÍ Žu Urlaubsaufenthalt in demvon
ihm bewirtschafteten Hotel Seebad am
Ábtsee bei Laufen/obb. ein. Er hat die beteits
vielen Áscher wohlbekannte' zum Áusspannen
hervorragend geeignete Beherbergungsstátte
von Lm. Karl Geyer iibernommen, der sich
seinerseíts in Můnchen zur Ruhe setzte und
von seiner in schwindelnder Hóhe eines Hoch-
hauses liegenden STohnung aus den herrlicheq
Blick iiber die Landeshauptstadt geniefit. Lm.
Stáudner ist gebůrtiger Steinpóhler. Seine be-
rufliche l-aufbahn brachte ihn viel in det !7elt

herum. Sie begann in W'arnsdorf. Saisonbe-
sc}ráftigungen fůhrten ihn zunáchst naďr Karls-
bad, Marienbad und Franzensbad, dann aber
loclte es ihn in die Welt hinaus. Seine weite-
ren Stationen waren, Nizza, Monte Carlo, Mar-
seille, Vichy, dann ůber das Mittelmeer nach
Algier, Biskra, Konstantin und Marrakesch.
SchlieBlich úbernahm er gemeinsam mit seinem
Bruder die Leitung der stádtischen Betriebe
(Theaterkaffee) in Teplitz_Schónau. Und nun
ist er' also am Abtsee gelandet und hált dort
seine groBen fachmánnischen Erfahrungen fůr
seine Gáste zur Verfůgung.

lm PKW norh Axh
Lm. Anton Pichl, Árchitekt in Obrigheim

am Neckar, schreibt uns: Mein GroBvater Jo-
hann Pichl, Báckermeister i. R., war am 4.
Jánner in Ásch an Áltersschwáche gestorben.'Wir erhielten noch am gleichen Tage von
dort ein Telegramm, dem vorsorglich eine
Beschěinigung der Áscl-rer SNB in tschechi-
scher Sprache beigefiigt war. Ám Dreikónigs_
tage fuhren wir nach Schirnding.

Der' deutsche Grenzposten wu8te wenig
von den Vetháltnissen beim tschechischen Zo1|-
amt und liefi uns mit guten rViinschen weiter-
fahren. Die Grenze unterscheidet sich nicht
von den anderen Abschnitten. Jáh hóren die
bestellten Felder und rJ7iesen auf. Die Steppe
beginnt. Es kommt der breite Dtahtverhau, der
nur auf StraBenbreite unterbrochen ist, dahin-
ter auf den iiblichen 'W'achttůtmen die ersten
Tschechen. Man fáhrt unbehelligt bis zum
Bahnhof Můhlbach, wo die Zollstation in zwei
Gebáuden, die ftisch geweifit sind, unterge-
bracht ist. Zwiscien zwei sorgfáltig mit Vor-
hángschlóssern gesichetten Schlagbáumen hal-
ten wir. Ein iunget, sauber aussehender Offi-
zier und ein álterer, etwas schmuddeliger
Zollbeamter in grauet Uniform, der typixhe
alte ,,Finanzer", begrůfien den Ánkómmling.
Der Zóllner spricht deutsch' Meine Mutter
wurde leider nicht dutchgelassen, weil sie nur
Kennkarte, aber keinen Pafi hatte. Ich brachte
meine Mutter zuriick zum Schirndinger Bahn-
hof, wáhrend die Tschechen auf Gtund meines
Passes und des Telegramms irgendwohin tele-
fonierten. Nach meiner Růckkehr nach Miihl-
bach mufite ich noch 1/z Stunde warten, wurde
aber hóflich irr.dem mit Bildern von den drei
Bádern geschmůd<ten !7artetaum zum Sitzen
aufgeforden und bekam sogar Zigarctten an-
geboten .Das Innere meines Expott-V!7 t3
wurde nut obetfláchlich begutachtet; der V!7
ist scheinbar nicht sehr bekannt, denn man
wunderte sich sehr iiber den Heckmotor. Da ich
kein Tryptik hatte, mufite ich es dort erst ló-
sen. Die Kosten betrugen: Visum 24.- DM,
Tryptik 12.- DM und die Versicherungsmar-
ke ebenfalls 12.- DM. Geld tauschte ich kei-
nes um, es wird nur im Verháltnis 1'- DM
zu 1..60 Krone gewechselt. Dann ging es wei-
ter, Můhlbach ist zur Hálfte ŽerstóÍt odeť ab-
getÍageÍ\. Der erste Eindruck waren Scharen
von Kindern fremdlándischen Áussehens, die
sich ůberall herumbalgen. Die Strafie ist bis
Ásch kaum andets, als sie wahrscheinlich bei
Kriegsende bereis war. Sie ist aber auch kaum
befahren. Das westliche Viettel von Eger, in
welc]res man einfáhrt, ist vetháltnismáfiig gut
erhalten und auch stark bevólkert. Es stehen so-
gar vorschriftsmáfiige Můlleimef am Stra8en-
rand. Án der Kreuzung Schanzstra8e-Haupt-
strase hángt eine nagelheue Verkehrsampel.
lVozu sie gebraucht wird, blieb mir unklar,
denn in ganz Eger sah ich nur sechs áltere
Personenwagen und einige braune Lastautos.
Ich wollte der Erinnerung nach ůber den Markt-
pl,atz in Richtung 'Ásch fahren. Der Marktplatz
ist ód und leet. Án einigen Háusefn stehen
Gerůste. Ám unteÍen Ende des Platzes konnte
ich nicht weiter, alle Gassen liegen voller
Scl-rutthaufen von eingestůrzten Háusern. Ich
muBte also zurůck, durch die Schanzstra6e auf
die Karlsbader StraBe, von da durch eine statk
zenstófte und 'mit krateráhnlichen Lóchern
ůbersáte Gasse, iiber die angeblich noch von

den Ámerikanern stammende Egerbriicke, die
iedoch nicht mehr vertrauenerweckend aussieht.

Franzensbad sieht besser als die an-
deren orte aus, aber man darf mit dem Áuto
nicht durchfahren und die Umleitungsstrafie ist
genau so trostlos v/ie alle andeten. Bei der Án-
tonienhóhe verláuft eine tiefe Panzersperre
aus Betonhóckern. Haslau ist auclr ziemlich
mitgenommen und an der Strafienkreuzung
Hírschfeld-Rommersferrth beginnt die Grenz-
zone. Es sind zwei Schlagbáume, in jeder Fahrt-
richtung einer, aufgestellt' eine'!ý'achtbude.
Zwei iunge Soldaten wetfen einen Blick in
den Pafi, grůBen freundlich und lassen mich
weitetfahren' Nun begann Heimat. Eine Áuf-
regung, die das Herz fast stillstehen láBt. Áuf
dem Dach des Gasthauses beim Goethestein ist
ein grofier '!0'achtturm errichtet. Ám Goethe-
stein selbst ist die Gedenktafel mit Teer iiber-
schmiert. Das Taubennest ist TfuppenunteÍ-
kunft, auch das Forsthaus scheint bewohnt. Ám
straBenseitigen Rarr,d der Strafiengráben ist
schon viel junger Ficl-rtenwud-rs angeflogen, so
dafi man den Graben oft gar nicht sieht. Dann
kam der erste Blic} auf Ásdr ! Fast kónnte man
meinen, alles wáre wie frůher, wenn nicht die
fensterlose Ruine vom Hippeli da wáre. Der
Forst hinauf sieht verháltnismáBig gut aus.

Die einzige Áusweisleistung war also bis
hierher an det RommersreutheÍ StÍaBe. In Ásch
selbst mufi man siďr bei der Polizei (Rogler-
haus in der Steingasse) an- und abmelden.
!7áhrend die Grenzbeamten sehf freundlich
waren, zeigt der mit einem Finger miihselig
auf der Maschine tippende Beamte hier unver-
blůmt seine Ábneigung gegen den "Kapitali-sten" in schwarzer Kleidung und mit Velour-
hut. Er selbst trágt eine schábige Uniform. Er
ist jedoch korrekt und entieBt mich mit gná-
digem Kopfnicken.

rW.as die Ascl'rer StraBen anbetrifft, so kann
man in der Hauptstrafie Fahren lernen, denn
alle Stunde kommt einmal ein Auto entgegen.
Jedoch laufen alle Fufigánger auf der StraBe,
weil die Gehwege, unsere schónen Ascher
Trottoirs, grófitenteils unbegehbar sind. Áuc}r
láuft man Gefahr, dafi man vom Daclrziegel an
aufwárts bis zur Hauswand alles Mógliďre auf
den Kopf bekommen kann. Nach dem V\Ďť
dreht sich alles um.

Mein GroBvater war in der primitiv neu
errichteten Leichenhalle (ein Háuschen) am
ZenttalÍúedhoÍ aufgebahrt. Ám Begrábnis be-
teiligten sich etwa 50 Leute, meist Álte. Der
Sarg wurde nach der Einsegnung von der Hal-
le aus von Ttágen, die teuer bezahlt werden
mússen. zum Grabe getÍagen. Der katholi-
sche Dechant (so nennen ihn die Leute, ich
glaube aber' er ist nur PÍattet, da Ásch jetzt
zum Dekanat Eger gehórt) hielt mit zwei
tschechischen Ministránten das Begrábnis, be-
tet aber' alles deutsch, wenn auch manchmal
unteÍ grofien Miihen.

Ám Ábend fand dann in der Niklaskirc}re
ein feierliches Requiem statt. Die Kirche ist
gepflegt von den verbliebenen deutschen Ka-
tholiken. Es waren 32 Chtistbáume aus def
!řeihnachtszeit aufgestellt. Etwas seltsam mu-
tet '. eine laut tickende weifie Kůďrenuhr ne-
ben det Kanzel an. Das Requiem sangen mehr-
stimmig einige alte Kirchenchormitglieder un-
ter der Orgelbegleitung von Lisa Reifi, deren
Vater das růhrige Haupt der deutschen Ka-
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te damals Großalarm in Asch gegeben. An-
geblich soll sich der Chefarzt des Asdıer Kran-
kenhauses einmal darüber beschwert haben, daß
so viele Grenzgänger mit Bauchschüssen einge-
liefert werden. Man solle doch, wenn man
schon von der Schußwaffe Ge_brauch macht, auf
die Beine zielen. `

Der Stacheldrahtzaun läng_s der
Grenze ist nach wie vor elektrisch geladen. Um
den Zaun herum sind. Leuchtkugeln eingebaut,
die bei Berührung hochgehen. Man kann- sol-
che Illumination immer wieder einmal von der
Grenze her beobachten. Kürzlich soll übrigens
ein Mann mit einem Läuferteppich beladen
dennoch den Stacheldra.ht berei.ts überwunden
gehabt haben, dann aber .im letzten Augen-
blick doch noch erschossen worden sein.

Wie bereits einmal berichtet, lebt in Ho-
nolulu Frau Gertrud Kuenzel'-Ro-
berts, Enkelin des um die Jahrhundertwen-
de in Asch hochgesdıätzten Arztes Dr. Klötzer.
Das eigens für sie konstruierte Zwei-Manual-
Konzert-Harpsichord wurde von dem als Her-
steller antiker Instrume-nte berühmten ameri-
kanischen Künstler John Chall_is hergestellt.
Frau Kuenzel-Roberts beherrscht es meisterhaft
und hat auf ihm schon viele rauschende Erfol-
ge erzielt. Und nun sehen Sie sich bitte ein-
mal dieses Bild an, das die Künstlerin an
ihrem Instrumente zeigt: Ist das nicht ein voll-
endetes Klötzer-Gesicht? '

Uebrigens fand vor einigen Monaten, das
mag als Besonderheit vermerkt sein, eine Art
„Ascher Treffen“ in Honolulu' statt. Lm. Wal-
ter Fischer, der in Kanada lebt, verbrachte sei-
nen Urlaub auf Hawaii, er traf dort mit der
Familie Kue-nzel-Roberts zusammen und das
Ergebnis waren vier gemeinsame Wochen, von
denen beide beteiligten „Parteien“ begeistert
ihren Verwandten im alten Europa berichteten.

Der tschechische T o t e n g r ä be r von
Asch, der am Zentralfriedhof angestellt ist,
bewohnt und bewirtschaftet auch das Unter-
kunftshaus am 'Hain_berg_ Außerdem unter-
hält er einen Handel mit alten Grabsteinen,
die er sich einfach von den Asch-er Friedhöfen
„holt“. Seine Frau ist ständig unterwegs, die
sehr hohen Bestattungsgebühren- einzukassie-
ren, weil sie von ihrem Manne kein Geld be-
kommt. Bei dem kürzlich statt-gefundenen Be-
gräbnis eines Deutschen- blieb das Grab über
Nacht offen, weil der Totengräber erst seine
Einnahmen versaufen ging. Obwohl der Zen-
tra_lfriedhof noch nicht voll belegt ist, werden
bereits die nunmehr 10 Jahre alten ersten Grä-
ber seit der Vertreibung wieder neu- belegt.
In' der Mitte des Friedhofes Steht einrnonu-
mentales Denkmal mit Hammer und Sichel für
jene Fremdarbeiter, die während der Mai-Tage
1945 Opfer der bekannten Methylalkohol-Ver-
giftung wurden. _

D-ie Graslitzer und Schönbacher
Instrumentenmacher begehen vom
27._51. Juli d. J. in Nauheim, Kr. Groß-
Gerau, in festlicher Form ihr zehn-jähriges
Wiederaufbau-Jubiläum durch eine Ausstellung
ihrer hochwertigen Erzeugnisse und eine Reihe
kultureller Veranstaltungen. Die Tage sind mit
einem allgemeinen'Treffen aller Graslitzer
und Schönbacher Vertrieben-en verbunden. In-
teressenten erhalten jede gewünschte Auskunft
bei der Bürgermeisterei Nauheim, Kr. Groß-
Gerau.

In unserem heutigen Anzeigenteil lädt Lm.
S t ä u d n er zu Urlaubsaufenthalt ---in dem von
ihm bewirtschafteten H o t e l S e e b a d- am
Abtsee bei Laufen/Obb. ein. Er hat die bereits
vielen Ascher wohlbekannte, zum Ausspan-nen
hervorragend geeignete Beherbergungsstätte
von Lm. Karl Geyer übernommen,_ der- sich
seinerseits in München zur Ruhe setzte und
von seiner in schwindelnder Höhe- eines Hodı-
hauses liegenden Wohn'-ung aus den herrliche-n_
Blick über die Landeshauptstadt-genießt. Lm.
Stäudner _ist gebürtiger Steinpöhler. Seine be-
rufliche Laufbahn brachte ihn viel in der Welt

_ |m |›|(w
Lm. Anton Pichl, Architekt in Obrigheim

am Neckar, sch-reibt uns-: Mein Großvater Jo-
hann Pichl, Bäckermeister i. R., war am 4.
Jänner . in Asch an Altersschwäche gestorben.
Wir erhielten noch am gleichen Tage von
dort ein Telegramm, dem vorsorglich .eine
Bescheinigung der Ascher SNB in tschechi-
scher Sprache beigefügt war. Am Dreikönigs-
tage fuhren wir nach Schirnding.

Der' deutsche Grenzposten wußte wenig
von den Verhältnissen beim tschechischen Zoll-
amt und ließ uns mit guten Wünschen weiter-
fahren. Die Grenze unterscheidet sich nicht
von den anderen Abschnitten. Jäh. hören d=ie
bestellten Felder un-d Wiesen auf. Die Steppe
beginnt. Es kommt der breite Drahtverhau, der
nur auf Straßenbreite unterbrodıen ist, dahin-
ter auf den üblichen Wachttürmen die ersten
Tschechen. Man fährt unbehelligt bis zum
Bahnhof Mühlbach, wo die Zollstation in zwei
Gebäuden, die frisch geweißt sind, unterge-
bracht ist. Zwischen zwei sorgfältig mit Vor-
hängschlössern gesicherten Schlagbäumen hal-
ten wir. Ein junger, sauber aussehender Offi-
zier und ein älterer, etwas schmuddeliger
Zollbeamter in grauer Uniform, der typische
alte „Finanzer“, begrüßen den Ankömmling.
Der Zöllner _sprid1t deutsch. Meine Mutter
wurde leider nicht durchgelassen, weil sie nur
Kennkarte, aber keinen Paß hatte. Ich brachte
meine Mutter zurück zum Schirndinger Bahn-
hof, während die Tschechen auf Grund meines
Passes und des Telegramms irgendwohin tele-
fonierten-. Nach meiner Rückkehr nach Mühl-
bach mußte ich noch 1/2 Stunde warten, wurde
aber höflich in- dem mit Bilde-rn von den drei
Bädern geschmückten Warteraum zum Sitzen
aufgefordert und bekam sogar Zigaretten an-
geboten .Das Innere meines Export-VW 53
wurd_e nur oberflächlich begutachtet; der -VW
ist scheinbar nicht sehr bekannt, denn man
wunderte -sich sehr über den Heckmotor. D-a ich
kein Tryptik hatte, mußte ich es do-rt erst lö-
sen. Die Kosten' betrugen: Visum 24._ DM,
Tryptik 12._ DM und die Versicherungsmar-
ke ebenfalls 12._ DM. Geld tauschte ich kei-
nes um, es wird nur im Verhältnis 1._ DM
zu 1.60 Krone gewechselt. Dann ging es wei-
ter, Mühlbach ist zur Hälfte zer-'stört oder ab-
getragen. Der erste Eindruck waren Scharen
von- -Kindern fremdländischen Aussehens., die
sich überall herumbalgen. Die Straße ist bis
Asch kaum anders, als sie wahrscheinlich bei
Kriegsende bereits war. Sie ist aber auch kaum
befahren. Das westliche Viertel von Eger, in
welches man einfährt, 'ist verhältnismäßig gut
erhalten und auch stark bevölkert. Es stehen so-
gar vorschriftsmäßige Mülleimer am Straßen-
rand. An der_ Kreuzung Schanzstraße-Haupt-
straße -hängt eine nagelneue Verkehrsampel.
Wozu sie gebraucht wird, blieb mir unklar,
denn in ganz Eger sah ich nur sechs ältere
Personenwagen und einige braune Lastautos.
Ich wollte der Erinnerung nach über den Markt-
platz in Richtung_Asch fahren. Der Marktplatz
ist öd und leer. An einigen Häusern stehen
Gerüste. Am unteren Ende des Platzes konnte
ich _nicht weiter, alle Gassen liegen voller
Schutthaufen von eingestürzten Häusern. Ich
mußte also zurück, durch die Schanzstraße auf
die Karlsbader Straße, von da durch eine stark
zenstörte und __.mit kraterähnlichen Löchern
übe_rsäte Gasse, über die angeblich noch von

herum. Sie begann in Warnsdorf. Saisonbe-
schäftigungen führten- ihn -zunächst nach Karls-
bad, Marienbad und Franzensbad, dann aber
lockte es ihn- in die Welt hinaus. Seine weite-
ren Stationen waren« Nizza, Mon-te Carlo, Mar-
seille, Vichy, dann über das Mittelmeer nach
Algier, Biskra, Konstantin und Marrakesch.
Schließlich übernahm er gemeinsam m-it seinem
Bruder die Leitung der städtischen Betriebe
(Theaterkaffee) in Teplitz-Schönau. Und. 'nun
ist er also am Abtsee gelandet und hält' dort
seine großen fachmännischen Erfahrun-gen- für
seine Gäste zur Verfügung.

nach Asch   -
den Amerikanern stammende Egerbrüd<e, die
jedoch nicht mehr vertrauenerweckend aussieht.

F r a n z e n s b a d sieht besser als die 'an-
deren Ä Orte aus, aber man darf mit dem Auto
nicht durchfahren und die Umleitungsstraße ist
genau so trostlos wie alle anderen. Bei der An-
tonienhöhe verläuft ei.ne tiefe Panzersperre
aus Betonhöckern. Ha s l au ist auch ziemlich
mitgenommen und an der Straßen-kreuzung
Hirschfeld-Rommersreuth beginnt die Grenz-
zone. Es sind zwei Schlagbäume, in jeder Fahrt-
richtung einer, aufgestellt, 'eine Wachtbude.
Zwei junge Soldaten werfen einen Bl-id< in
den Paß, grüßen freundlich und lassen mich
weiterfahren-_ Nun begann Heimat. Eine Auf-
regung, die das Herz fast stillstehen läßt. Auf
dem Dach des Gasthauses beim Goethestein ist
ein großer Wachtturm errichtet. Am Goethe-
stein selbst ist die Gedenktafel mit Teer über-
schmiert. Das Taubennest ist Truppenunter-
kunft, auch das Forsthaus scheint bewohn-t. Am
straßenseitigen Rand der Straßengräben ist
schon viel junger Fichtenwuchs angeflogen, so
daß man den Graben oft gar nicht sieht. Dann
kam der erste Blick auf Asch! Fast könnte man
meinen, alles wäre wie früher, wenn nicht die
fensterlose Ruine vom Hippeli da wäre. Der
Forst hinauf sieht verhältnismäßig gut aus.

Die einzige Ausweisleistung war also bis
hierher an der Rommersreuther Straße. In Asch
selbst muß man sidı bei der Polizei (Roglet-
haus in der Steingasse) an- und abmelden.
Während die Grenzbeamten sehr freundlich
waren, zeigt der mit einem' Finger mühselig
auf der Maschine tippende Beamte hier unver-
blümt seine Abneigung gegen den „Kapitali-
sten“ in schwarzer Kleidung und -mit Velour-
hut. Er selbst trägt eine schäbige Uniform. Er
ist jedoch korrekt und entläßt mich 'mit gnä-
digem Kopfnicken. ' -

Was die Ascher Straßen anbetrifft, so kann
man in der Hauptstraße Fahren lernen, denn
alle Stunde kommt einmal ein Auto entgegen.
Jedoch laufen. alle Fußgänger auf der Straße,
weil die Gehwege, unsere schönen Ascher
Trottoirs, größtenteils unbegehbar sind. Auch
läuft man Gefahr, daß man vom Dachziegel an
aufwärts bis zur Hauswand alles Mögliche auf
den Kopf bekommen kann. Nach dem VW
dreht sich alles um.

Mein Großvater war in der primitiv neu
errichteten Leichenhalle (ein Häuschen) am
Zentralfriedhof aufgebahrt. Am Begräbnis be-
teiligten sich etwa 50 Leute, meist Alte. Der
Sarg wurde n-ach der Einsegnung von der Hal-
le aus von Trägern, dieteuer bezahlt werden
müssen. zum Grabe getragen. Der katholi-
sche Dechant (so nennen ihn die Leute, ich
glaube aber, er_ ist nur Pfarrer, da Asch jetzt
zum Dekanat Eger gehört) hielt mit zwei
tschechischen Ministranten das Begräbnis, be-
tet aber' alles deutsch, wenn auch manchmal
unter großen Mühen. '

Am Abend fand dann in der Niklaskirche
ein feierlfiches Requiem statt. Die Kirche ist
gepflegt von den verbliebenen deutschen Ka-
tholiken. Es waren 52 Christbäume aus der
Weihnachtszeit aufgestellt. Etwas seltsam mu-
tet -. eine laut tickende weiße Küchenuhr ne-
ben der Kanzel an. Das Requiem sangen mehr-
stimmig einige alte Kirchenchormitglieder un-
ter der Orgelbegleitung von Lisa Reiß, deren
Vater das rührige Haupt der deutschen Ka-
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tholiken ist. Die tschechischen Ministranten
wareň sehr unaufmerksam und unbeteiligt und
fragten nach dem Gottesdienst nach Kaugum-
mi. Davon abgesehen aber war es ein sehr
tiefgehendes Ereignis, vielleicht das Schónste,
wieder in der aus den Kindheitstagen so veÍ_
trauten Kirche zu sein. Der Pfarrer machte
einen sehr guten und pflichteifrigen Eindruck.
Er ist sehr ármlich gekleidet. Ángeblích mufi
ei fůr die Schulden seiner Vorgánger aufkop_
men, die von der anderen Fakultát (ic}r meine
die kommunistisch geschulten Pfarrer, die ia
ih einem eigens errichteten Priesterseminar in
Prag ausgebildet werden) waten.

Und nun zu Asch selbst: Ich bin kteuz und
quer durch Ásch gefahren und gegangen. Mein
etster Eindruck war der einer steÍbenden
Stadt. Als Fachmann glaube ich, daB nach
noctrmals 10 Jahren ein groBer Teil der noch
vorhandenen, auch der neueren unbewohnten
Háuser zusammenbreclren wird. Es ist verbo-
ten, die leerstehenden Háuser zu betreten, weil
man schon durch die Decken bricht. Wenn
nicht einmal die bewohnten Háuser ausgebes-
sert werden, so ist es auszurechnen, wie es mit
den verlassenen geht. Die sďrlimmsten Viertel
sind hierbei: der Niklasberg, das alte Ásch
um den Marktplatz, Kaplanberg und natůrlich
das rĎřestend, wo man bis hinter den Bahn-
ůbergang am Stadtbahnhof fahren, dagegen
bis zum Lindenhof gehen darf. '$7'áhrend die
Strafien um den Marktplatz voller Schutt liegen,
wird das Rathaus zu einem Museum einge-
richtet. Zu diesem Zwecke hat man die ver-
wůsteten Ráume des alten Museums gefilmt,
láfit nun diesen Film im ganzen Land laufen'
um zu zeigen, wie die 'bósen deutsďren Kul-
turbarbaren" mit díesen unefsetŽlichen Gegen-
stánden umgegangen sind und finanziert mit
den Einnahmen aus diesem Film das neue
Mueum. Dás nenne ich Managergeist!

Viele det kleineren' Háuser, vot allem am
Lerchenpóhl, die Gassen um und iiber der Ál-
leegasse, sind. von Zigeunern bewohnt, die
oben unterrn Dach hausen' die unteren Ráume
aber als Abort und Ábbtuchsobjekt behandeln.

Die Hauptstra8e vom Penzelhaus 'aufwárts
und der ganze Anger sind verháltnismáfiíg
stark bewohnt.

Um Ásch herumwandernd, habe ich gese-
hen: Der Bayerische Bahnhof hat mit Latten

und buntem Papier eine ptopagandistische immer noch als Truppenunterkunft, ebenso die
Fassade erhalten. Vom Tierpark im Hasen- Fabrik Schmidts witwe. Áuch beim Árbeitet-
lager sind nur noch'einige Betonfundamente heim sind einige Privatháuser und Fabrikan-
zu sehen. Die Spinnetei arbeitet fest. Ám lagen Kaserne.
Stadtbabnhof werden wie friiher die Kohlen Die Kleidung der Leute ist sehr diirftig. Ich
umgeladen. Das Gymnasium dient neuetdings habe in den drei Tagen eine einzige Frau ge-

r wieder als Sc}rule. Die Friesenstrafie ist be- sehen, die nach unseÍen Begrifien gepflégt
iwohnt. Die Bayetnsuafie sieht schlecht aus. y'.war,'eine Ofiiziersfrau. Sonst láuft ňai "ř'
tr Dort befrirdl'iďrel Panzersperrtn ýůiden ent- / \7o'chentag im Ttaining*nrug' Die Mánner
i fernt. Áuf dem evangelischen Friedhof stechen haben runde gestrickte 

-Kappen 
auf, wie die

ab und zu gepflegte Gráber ab, alles andere Mongolen. Hiite sind sehr sélten. In den Schau-
wuchert zq, wie auf dem katholischen. Zwi- fenstern sieht man auíer Geriimpelhaufen ab
schen den 'Gtábern zu laufen ist ' gefáhrlich, 9nd zu auch Vare, jedoch sehr_diinn auíge-
weil die Steine umstůrzen. Von dem auf dem baut. Die Preise sind hoch, allerdings auch áie
alten evangelischen Ftiedhof aufgestellten Krie- Verdienste nicht schlecht, dagegen-zum Ver-
gerdenkmal vom Ánger ist bereits der Mittel- hungern die Renten.
teil nach hinten eingestůrzt, die Tafeln sind Etfreul'ich fand icll das Verhalten der mei-
zerschmettert. Das Gaswerk dient nur als Spei- sten Tschechen dem vertrie enen ,,Kapitalisten"
cher, das Gas kommt ia aus Sachsen. Die gegeniiber: teils betonte Freundlichkeit, teils
Zedtslitzstiege ist kaum noch begehbar. ober- ángstlicher Neid, jedenfalls ein Gefiihl des
halb der katholischen FriedhóÍe, von deňen schlechten Gewissens' Viele geben zu erken-
der alte demnáchst ganz eingeebnet werden nen' dafi sie sich nur als ,,Gáste" auf frem-
soll, wird das Gelánde als Truppeniibungs- dem Besitz fůhlen. Man brauclrt die Deutschen
platz verwendet. Der Hainberg-ist natiirlich und ich bin iiberzeugt, daB es schon galz an-
der alte geblieben' Nur alle Tafeln hat man ders aussehen wiirde, wenn man nichňen Be-
aus den Denkmálern, von den Felsen und vom trieb mit den.verbliebenen und n'unmehr mit
Turm gerissen. Der Turm ist offen, id-r war aller Gewalt zurúckbehaltenen Restdeutsďren
oben und habe meinen Blick weit iiber die mit Miihe aufrecht hielte.
Heimat wandern lassen. Fast kónnte man auch ]Ďřas das Ungetiim am Lerchenpóhl bedeutet,
von hier meinen, es sei alles wie friihet' Die wissen die Leute nidrt. Tatsaché ist, dafi der
geborstenen Fenster sind von hier nicht Žu er_ Rundfunkempfang gestóÍt ist, wenn der Áp-
kennen, die Schornsteine rauchen und ringsum parat arbeitet. Solange ich ihn gesehen habi,
grůfien die' vertfauten Berge. Der Turm ist waf ef sťill' Ich halte ihn fůr ein leistungs_
nicht so schlecht, wie et schon geschildert wur- starkes Radargerát.
de. Án einer einzigen Stelle in der Steinkup- Militár liegt nicl-rt r'iel in Áxh. Icl-r wúrde
pel dfingt'$ť'asset, die Fenster sind alle ganz. auf Bataillonsstárke tippen. Án militátischen
Der Unterteil des Turmes ist ia wahrscheinlich Fahrzeugen sah ich nur Panjewagen. Dagegen
ohnedies unter der Ánnahme, daB !řasser sind die Lastautos alle braun gestriďren, ób-
dutch die Balkone eindringen kann, gebaut. wohl es sich meístens wahrscheinlich nicht um
Icl-r traue iedenfalls unserem Bismatckturm Militárwagen handelt. Den einzigen der Form
noch einige Jahrzehnte zu. Állerdings sollte nach modernen !řagen sah ich beim Kreis-
et schon einmal gesprengt werden. Uebrigens krankenhaus, er soll dem CheÍatzt gehóren. EÍ
ist auch der groBe Schlússel zum Turm in ist aber mattgÍau und ohne Nickel und Chrom.
Deutsc}rland ! Áls gróBte Áufbauleistung in Mein V'W war im Verháltnis zu ihm hoc]r-
Ásch neben dem ,,Kulturhausbau" der Tutn- fein. Sonšt laufen ein paar kleine Tatras odet
halle wurde die Lohgasse, die von der Jahn- áhnliche, wie unsere kleinen Fiats, etwa sďrát_
halle zum Café Martin fiihtt, gepÍlasteft. Ál_ zungsweise 15 in der ganzen Stadt.
lerdings ist es fiir das Auto gefáhrlich, wenn Die von der Jahnhalle zum alten Kranken_
man zu sdrnell fáhtt, denn die Lócher sind haus, welches vollkommen vom Erdboden ver-
schlimmer als vorher. Die aus dem letzten schwunden ist, fiihrende Strafie ist durch den
Krieg stammenden Baracken dort oben dienen neuangelegten grofien Sportplatz verspert. Er

ÁN VIELEN \7ÁNDEN
hángt nun bereíts nebenstehen-
de Karte, die vierfarbig gedruckt
in GróBe 41 : 60 cm dem Eget-
landiahrbuch 1957 beilag. Sie
kann auch weiterhin zum Preis
von DM 1.- einschlieBl. Porto
u. Verpackung beim Egerland-
Verlag in Geislingen an der
Steige, Postfach 10, b ezogen
werden.
Fůr das Egerlandjahrbuch 19'8
will der Verlag wieder nrit
einer originellen Idee auf'war-
ten, oder auch mit einer wichti-
gen zeitgepchic}rtlichen Árbeit'
wie es im diesjáhrigen Kalen_
der die vielbeachtete Ehrentafel
der Spátheimkehret und die Zu-
sammenfassung der Vertrei-
bungstransporte war. Der Ver-
lag ist daher an Vorschlágen in-
teress.iert, die sich ohne beson-
dere tectrnische und geldliche
Schwietigkeiten mit dem Druck
des Jahrbuches verbinden lassen.
Es kann sich dabei um literari-
sche, graphische, heimatkundli-
che oder zeítgemáBe Árbeiten
handeln. MaBgebend ist, dafi
die Idee realisierbar, anspre-
chend und originell ist. Fiir die
zuÍ Áusfi.ihrung gelangende
Idee stellt der Verlag einen

lYettbewerbspreis oox 1OO DM
bereit und ruft hiermit zur Be-
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Josef Hofmann, an den Eger-
.land-Verlag Gejslingen/Steige,
Postfach 10, erbeten.

teiligung an diesem ldeen-
l7ettbewerb auf. Einsendungen
sind unter deutlicher Kennzeich-

nung ,,Jahrbuch 1958" bis zum
|9- Mátz 1957, dem Geburtstag
des Egerlánder Heimatdiclrtets
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tholiken ist. Die tschechischen Ministranten
waren sehr unaufmerksam und unbeteiligt und
fragten nach dem Gottesdienst nach Kaugum-
mi. Davon abgesehen aber war es ein sehr
tiefgehendes Ereignis, vielleicht das Schönste,
wieder in der aus den Kindheitstagen so ver-
trauten Kirche zu sein. Der Pfarrer machte
einen sehr guten und pflichteifrigen Eindruck.
Er ist sehr ärmlich gekleidet. Angeblich muß
er für die Schulden seiner Vorgänger aufkom-
men, die von der anderen Fakultät (ich meine
die kommunfistisch geschulten Pfarrer, die ja
ih einem eigens errichteten Priesterseminar in
Prag ausgebildet werden) waren.

Und nun zu Asch selbst: Ich bin kreuz und
quer durch Asch gefahren und gegangen. Mein
erster Eindrudc war der einer sterbenden
Stadt. Als Fachmann glaube ich, daß nach
nochmals 10 Jahren ein großer Teil der nodı
vorhandenen, auch der neueren unbewohnten
Häuser zusammenbrechen wird. Es ist verbo-
ten-, die leerstehenden Häuser zu betreten, weil
man schon durch die Decken bricht. Wenn
nicht einmal die bewohnten Häuser ausgebes-
sert werden-, so ist es auszurechnen, wie es mit
den verlassenen geht. Die schlimmsten Viertel
sind hierbei: der Niklasberg, das alte Asch
um den Marktplatz, Kaplanberg und' natürlich
das Westend, wo man bis hinter den Bahn-
übergang am Stadtbahnhof fahren, dagegen
bis zum Lindenhof gehen darf. Während die
Straßen um den Marktplatz voller Schutt liegen,
wird das Rathaus zu einem Museum einge-
richtet. Zu diesem Zwecke hat man die ver-
wüsteten Räume des alten- Museums gefilmt,
läßt nun diesen Film im ganzen. Land laufen,
um zu zeigen, wie die „bösen deutschen Kul-
turbarbaren“ mit diesen unersetzlichen Gegen-
ständen umgegangen sind -und finanziert mit
den Einnahmen aus diesem Film das neue
Mueum. Das nenne ich Managergeist!

Viele der kleineren Häuser, vor allem am
Lerchenpöhl, die Gassen um und über der Al-
leegasse, sind, von Zigeunern bewohnt, die
oben unterm Dach hausen, die unteren Räume
aber als Abort und Abbruchsobjekt behandeln.

Die Hauptstraße vom Penzelhaus-aufwärts
und der ganze Anger sind verhältnismäßig
stark bewohnt.

Um Asch herumwandernd, habe ich gese-
hen: Der Bayerische Bahnhof hat mit Latten

~.__`_ _

und buntem Papier eine propagandi-stische
Fassade erhalten. Vom Tierpark im Hasen-
lager sind nur noch 'einige Betonfundamente
zu sehen. Die Spinnerei arbeitet fest. Am
Stadtbahn-hof werden wie früher die Kohlen
umgeladen. Das Gymnasium dient neuerdings
wieder als Schule. Die Friesenstraße ist be-
wohnt. Die Bayernstraße si-eht schlecht aus.
Dort befiñdlfi"che"'*-=Panzer`speriFe'n "`vír`í`ı'f"de`n ent-
f_ernt. Auf dem evangelischen Friedhof stechen
ab und zu gepflegte Gräber ab, alles andere
wuchert zu, wie auf dem katholischen.-Zwi-
schen den Gräbern zu laufen ist- gefährlich,
weil die Steine umstürzen. Von dem auf dem
alten evangelischen Friedhof aufgestellten Krie-
gerdenkmal vom Anger ist bereits der Mittel-
teil nach hinten eingestürzt, die Tafeln sind
zerschmettert. Das Gaswerk dient nur als Spei-
cher, das Gas kommt ja aus Sachsen." Die
Zed-twitzstiege ist kaum nochbegehbar. Ober-
halb der katholischen Friedhöfe, von denen
der alte demnächst ganz eingeebnet werden
soll,_wird das Gelände als Truppenübungs-
platz verwendet. Der- Hain_berg ist natürlich
der alte geblieben. Nur alle Tafeln hat man
aus den Denkmälern, von den Felsen und vom
Turm gerissen. Der Tu_rm ist offen, ich war
oben und habe meinen Blick weit über die
Heimat wandern las-sen. Fast könnte man auch
von hier meinen, es sei alles wie früher. Die
geborstenen Fenster sind von hier nicht zu er-
kennen, die Schornsteine rauchen undringsum
grüßen die vertrauten Berge. Der Turm ist
nicht so schlecht, wie er schon geschildert wur-
de. An einer einzigen Stelle in der Steinkup-
pel- dringt Wasser, die Fenster sind alle ganz.
Der Unterteil des Turmes ist ja wahrscheinlich
ohnedies unter der Annahme, daß Wasser
durch die Balkone eindringen- kann, gebaut.
Ich traue jedenfalls unserem Bismarckturm
noch einige Jahrzehnte zu. Allerdings sollte
er schon einmal gesprengt werden. Uebrigen-s
ist auch der große Schlüssel zum Turm in
Deutschland! Als größte Aufbauleistung in
Asch neben dem „Kulturhausbau“ der Turn-
halle wurde die Lohgasse, die von der Jahn-
halle zum Café Martin führt, gepflastert. Al-
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lerdings ist es für das Auto gefährlich, wenn
man zu schnell fährt,' denn die Löcher sind
schlimmer als vorher. Die aus dem letzten
Krieg stammenden- Baracken dort oben dienen

immer noch als Truppenunterkunft, ebenso die
Fabrik Schmidts Witwe. Auch beim Arbeiter-
heim sind einige Privathäuser und Fabrikan-
lagen Kaserne. `

Die Kleidung der Leute ist sehr dürftig. Ich
habe i_n den drei Tagen eine einzige Frau ge-
sehen, die nach unseren Begriffen gepflegt
war, eine Offiziersfrau. Sonst läuft man am
Wochentag im Trainingsaıızug. Die Männer
haben runde gestrickte Kappen- auf, wie die
Mongolen. Hüte sind sehr selten. In den Schau-
fenstern sieht- man außer Gerümpelhaufen ab
und zu auch Ware, jedoch sehr dünn aufge-
baut. Die Preise sind hoch, allerdings auch die
Verdienste nicht schlecht, dagegen zum Ver-
hungern die Renten.

Erfreulich fand ich das Verhalten der mei-
sten Tschechen dem vertriebenen „Kapitaliısten“
gegenüber: teils betonte Freundlichkeit, teils
ängstlicher Neid, jedenfalls ein Gefühl des
sdılechten Gewissens, Viele geben zu erken-
nen, daß sie sich nur als „Gäste“ auf frem-
dem Besitz fühlen. Man braucht die Deutschen
und ich bin überzeugt, daß es schon ganz an-
ders aussehen würde, wenn man nicht den Be-
trieb mit den.verbliebenen und nunmehr mit
aller_ Gewalt zurückbehaltenen Restdeutschen
mit Mühe aufrecht hielte. '
Was das Ungetüm am Lerchenpöhl bedeutet,

wissen die Leute nicht. Tatsache ist, daß der
Rundfunkempfang gestört ist, wenn der Ap-
parat' arbeitet. Solange ich ihn gesehen habe,
war er still. Ich halte ihn für ein leistungs-
starkes Radargerät.

Militär 1-iegt nicht viel in Asch. Ich- -würde
auf Bataillonsstärke tippen. An militärischen
Fahrzeugen sah ich_ nur Panjewagen. Dagegen
sind die Lastautos alle braun gestridıen, ob-
wohl es sich meistens wahrscheinlich nicht um
Militärwagen handelt. Den einzigen der Form
nach modernen Wagen sah ich beim Kreis-
krankenhaus, er soll dem Chefarzt gehören. Er
ist abe=r mattgrau und ohne Nickel und Chrom.
Mein VW war im Verhältnis zu ihm hoch-
fein. Sonst laufen_ ein paar kleine Tatras oder
ähnliche, wie unsere kleinen Fiats, etwa schät-
zungsweise 15 in der ganzen Stadt.

Die von der Jahn-halle zum alten Kranken-
haus, welches vollkommen vom Erdboden ver-
schwunden ist, führende Straße ist durch den
neuangelegten großen Sportplatz versperrt. Er

' AN VIELEN WÄNDEN ^ ` -
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¬. .=-_›_,___, EG „bir 90' B 0 sang): tg 'hängt nun bereits nebenstehen- - _ __ __ _ _ _ _
de Karte_ die vierfarbig gedruckt _ __ __,.__ _ _ _ ____"__.- __ _ * è'L'¦,'.'¶,„,„ _ songrm ııı-,_$'.¦".."'I-'
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in Größe 43 : 60 cm dem Eger-
landjahrbuch 1957 beilag. Sie __ fg ' __ ___ -- _ _ _____
kann auch weiterhin zum' Preis -s / -Ii' Wrifi "" L“
von DM l._ einschli_eßl. Porto Q _
u. Verpackung beim Egerland- 'f -I"
Verlag in Geislingen an der
Steige, Postfach 10, bezogen
werden.
Für das Egerlandjahrbuch 1958
will der Verlag wieder .mit
einer originellen Idee aufwar-

' |".å ¬."i=ten, oder auch mit einer wıchtı-
gen zeitge,schichtlichen Arbeit,
wie es im diesjährigen Kalen-
der die vielbeachtete Ehrentafel
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der Spätheimkehre-r und die Zu-
sammenfassung der Vertrei-
bungstransporte war. Der Ver-
lag ist daher an Vorschlägen in-
teressiert, die sich ohne beson-
dere technische und geldliche
Schwierigkeiten mit dem Druck
des Jahrbuches verbinden lassen.
Es kann sich dabei um literari-
sche, graphische, heimatkundli-
che oder zeitgemäße Arbeiten
handeln. Maßgebend ist, daß
die Idee realisierbar, anspre-
chend und originell -ist. Für die
zur Ausführung gelangende
Idee stellt der Verlag einen
Wettbewefàrpreír von 100 DM
bereit und ruft hiermit zur Be-
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teiligung _ an diesem Ideen- nung „Jahrbuch 1958“ bis zum Josef Hofmann, an den Eger-
~Wettbewerb auf. Einsendungen 19. März 1957, dem Geburtstag land-Verlag Geislingen/Steige,
sind unter deutlicher Kennzeich- des Egerländer Heimatdichters _ Postfach 10, erbeten. '
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ťeicht von der Jahnhalle bis auf das Gelán<]e

des alten SpitaÍs. Es wurde mir auc}r erzáhlt,
daB irgendwo am Hainweg vor lángetet Zeit

''ter řoBem Geldaufwand und mit viel 'Bri-gadeaibeiť' ein Schwimmbad errichtet worden
sei.

Áls es fertig war, habe es siďr herausge-
stellt, das von einem in der Náhe liegenden
Ánwesen die Jauche in das Becken driickt. Seit-
her sei das Bad wieder gespeÍft.

ÁIs ich am dritten Tag wieder in Richtung
Eger fuht (ich hátte Áufenthaltsgenehmigung
fír 4 Tage'gehabt, fůr den \J7'agen sogar auf
1-4Tage), war mir alles wíe ein bóser Traum.
Ich glaube auch, daB alle unsere Leute, die
noch-drůben sind, von einem stándigen seeli-
schen Druck irgendetwas abbekommen haben,
ohne es selbst iu merken. Es ist der Zustand,
den íd-r bei vielen Landsern in russisclrer Ge_
fangenschaft sah.

Die Riicl<fahrt ging wieder glatt vonstatten.
Áls bei der Ábgabe der Papíere auÍ det Zo1I-
sation iÍgendein 'sřisďr fehlte, der wahrschein-
lich in Áich bei der SNB liegengeblieben war,
telefonierte der Finanzer mit Ásďr, als das
Gesprách aber lange auf sich warten lieB, liefi
er midr fahten, nachdem er er nochmals den
rJřagen oberfláchlich, ansclreinend nur nach
etwa versteckten Leuten' i.iberprůft hatte. Man
wúnschte mir gute Fahrt, bradrte dann erst
narh veleinten Bemi.ihungen das ziemlich'ver-
rostete Schlofi am Schlagbaum auf und ich fuhr
naďr dem 's7'esten und wáre am l,iebsten dem
etsten Deutschen um den Hals gefallen. Meiner
Mutter, die diese drei Tage in Selb von Be-
kannten zu Bekannten gepilgert war' Ýetsichet-
te ich, da8 sie damit ein schóneres 's7'ieder-

sehen mit Ásch erlebt hat'
Naďr all dem Gesehenen und Erlebten weis

idr, der ich mir ůber eine Riid<kehr in die Hei-
mat klar bin' dafi wit unsere Árbeitskraft und
Gesundheit fiit den l7iederaufbau driiben
restlos vefbÍauchen werden, wie es unsere Vá-
ter hier getan haben. Ich freue mich trotzdem
auf diesen Tag und betrachte alles, was ich
hier tue, als Vorbereitung auf diese gto$eZett.

Von unseren Heimntgruppen
Ascber Fosxa, ix IJffenhein. DaB die

,,Áschet Fosnat" auch in der neuen Heimat
grofi geschtieben wird, dafůr erbraďrte die
zahlreiche Teilnahme am ,Ascher Fosnats-
Náumitte" im schón geschrniickten Saal des
neuen Bahnhofhotels in Uffenheim sc-hlagend-
sten Beweis. Nicht nur aus Árrsbac}r und Uf-
fenheim, auch aus Neustadt/Aisch, Rothen-
burg o' d. T', oďlsenfurt' und sogar aus Kóln
wará Ásclrer gekommen, und es gab ein fróh-
liches !V iedersehen ! Lm. Stadtrat Otto Gei-
pel (Fa. Christof Volkmann-Ufrenheim) be'
grli8te alle aufs herzlic.hste und ůberbrachte
áuclr von der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, deren Kteis- und Ortsobmann er ist,
landsmannschaftliche Gri.ifie. In seine Ánspra-
che flocht er einige besinnliďre !7orte ein, in-
dem er an die Jahre nadl t945 erinnerte, wo
wir hier manchmal als Zigeunrr angesehen
worden seien. aber nicht untergegangen sind,
1a sogar in der déutschen !7irtschaft mitzure-
den haben. '!V'enn siďl die Ásclrer treÍfen,
fiihrte Lm.Geipel weiter' aus, so ist das immer
ein Stiic} Heimat, die wir nie vergessen weÍ-
den! !řenn auch die Kinder und die Jungen
nidrt mehr den ridrtigen Begtiff von der alten
Heimat haben, so sei es Pflicht und Sďruldig_
keit der Eltern, dafůr zu sorgen' da6 in der
Jugend di,* Heimat erhalten bleibt. Naďr Lm.
Geipels herzlicÍ-rer BegrůBung trug Frau Friedl
Haúsner das von Kar1 Geyer verfaBte Gedic}rt

"Die Asctrer Fosnat" vor 
-und 

damit war das
Signal fúr das fróhliďre Fascl-ringstreiben ge-
geben; fiir jung und alt herrscl-rte die Devise
,Freut euch dei Lebens". Das Tanzbein wur-
áe unermiidlich geschwungen und viele hiib-
sche und originelle Masken gabs zu lewun'
dern. In den Pausen traten die Landsleute
otto und Josef Geipel-UÍfenheim, Karl Janz
und Atnold Miiller-Ánsbach mit witzigen Epi-
soden aus der Áscher Faschingszeit, sowie mit

humoristischen und heimatlichen Vorttágen auf
und ernteten stiirmischen Beifall. Den Hóhe-
punkt im Reigen der Darbietungen bildete der
glanzvolle Einzug des Prinzenpaares, Sr. Tol-
Iitát Prinz Kuri v' Ansbach (Kurt Hellet)
und Ihier Lieblichkeit Priozessin Christa v.
Uffenheim (Christa Schópf), in wunderschó_
ner Staatstracht. Ihnen folgte der originell ko-
sti.irniette Hofnarr mit der im gleichen Ko-
stiim sďrillernden Hofnárrin (Ádolf und Gi-
sela Můhlbauer), sowie die 11 Minister und
der Hofstaat. Der Ptinz verkůndete anschlie-
Bend ein lustiges lO-Punkte-Plogramm und er-
sucite seine Úntertane.'. sich in allen nárri-
schen Ángelegenhgiten an seine Minister zu
wenden. H;eáof 'erfolgte der feierliche Ákt
der Ordensvetleihung dutch Prinz und Prin-
zessin. ' Die Gunst áes Prinzenpaares erwarb
sich besonders eine S2jáhrige Ásc}rerin' Frau
Helene Delling, die mit ihren ' Angehórigen
aus Rothenburg o. d. T. gekommen warl sie
erhiek unter allgemeinem Beifall den Orden
fiir besondere Heimattreue verliehen. Mit
einer Ansptache des Prinzeri an sein Volk
schlofi dei feierliche Akt und der Hofnart
schwang das Szepter iiber das f'róhlic}re Vólk_
chen lustio weitet. Unter den hůbsůen Mas_
ken fehlte es auch nicht an Originalen, wie sie
nur in Asch auf der Fosnat zu sehen waten:
so trug ein originell kostůmiertes Leierkasten-
Párchň (Fr. Káthe Bartl und Lm. Josef Volk_
mann, Uffenheim) zur allgemeinen Heiterkeit
und zur Áuffůllung des Áscher Hilfsfonds bei'
und als gar die "Mahringer 

Eierwettl" (Frau
Thilde Eckert) mit ihrem grofien Korb ersďrien
und treuherzig bat: ,,Du káÍst ma doch eh á

a Á o!"' da glaubte man wirklich in Ásch auf
der Fosnat zu sein; auch die Mahtinger Eier-
wettl vetkaufte zugunsten der Áscher Hilfs_
kasse ihte Eier. Die Laune wurde immer aus-
gelassener und aus dem Nachmittag wurde
éine ,,Fosnatsnacht". Áls gegen Mitternacht
das Signal zv AbÍahtt gegeben wurde' da
tÍennte man sic]r nur ungern. Mit dem fróh-
lichen Ruf ,,Áuf '!7iedersehen in Ansbadr"
verabschie{eten die Uffenheimer den davon-
fahrenden Áscher Autobus. - 

Der Áschet
,Hilfskasse wurden DM 20 iiberwiesen.

FascbiLg beinz Hut-Ludtaig. Die Firma Hein-
rich Ludwig in Bamberg lud ihre gesamte 250
Kópfe starke Belegschaft samt ÁngehóÍigen zu
einem Fasclringsabend ein, der am 26. ldnner
bei Freitrunk und auch freiem Essen stieg'
Eine schmissige Eapelle vefsetzte das nárrisc}re
Vólkďren alsbald in die rictrtige Stimmung,
zumal originelle Masken auftauchten, die in
ganzen Gruppen an die Áscher Fósnat etin-
nerten. Áuclr die Bamberger ,,Grofikópfe"
waÍen veltÍeten. Die dtei besten Masken wut_
den ůbrigens dann auch noch prámíiert. Im
Verlaufe des heiter beschwingten Abends gab
es einen gro8en Maskenbummel mit festlichem
Maskeneinzug, den Prinz Karneval mit Ptin-
zessin und Gefolge etóÍÍneten. Der begeisterte
Verfechter und Tráger heimatlicher Tradition,
Lm. Heinrich Ludwig, hat mit seiner Fa-
schings-Idee also wieder ein Stiick heimatlichen
geselligen Brauďrtums in den Boden der neuen

Heimat verpflanzt. Unser Bild zeigt den ,Ka-
pitán des Abends Lm. Heinrich Ludwig d. J.'
bei der Preisverteilung. Er iibergibt gerade
einer wasdrechten "Álten Jungfer" die Prá-
mie, und diese bedankt sich durch einen aus-
ladenden Hofknix. (Fůr die ganz Neugieri'
gen: Hinter der Larvn stecl<t das wohlbekannte
Gesicht Frau Glód<ners).

Áschel Gmoi Ansbacb. Zw det am Sonn-
tag, 10. 3. im Gmoí-Lokal beim Ridter-Gustl
sta"itf indenden llauptversammlung werden alle
Landsleute herzlichst eingeladen. Vollzáhliges
Erscheinen wird erwartet, da u. a. auch das
Programm fůr das neue Gmoi_Jahr besprochen
werden soll.

Álls dem lJJstettale. Gemeinsam mit der
Asch-Rofibacier Gmoi hielt die BvD-Orts-
gruppe Tannl'Rhón am 16. Feber ihren gemiit-
iichen Faschingsabend ab. Die eigene Schram-
melkapelle spielte auf und liefi die Tanzlusti-
gen voll auf ihre Rechnung kommen. - 

\Ve-

ňis soáter. am 22. Feber' besuchte der in Ful_
da"*ohne.,de Lm. Harald Ohlmes (Neuberg)
im Áuftrage der BvD-Landeskulturstelle die
Tanner Orisgruppe und fiihrte 90 ausgezeich-
nete Farbliclrtbilder aus ostd€utschen Heimat_
gebieten vom Baltenland bis nach Siebenbiir-
gen oor, die bei Verttiebenen und Áltbiirgern
grofien Ánklang fanden. Áus allen Dóďern
des Ulstergrundes waren unsere Landsleute zu
dieser Veranstaltung gekommen.

Die Taxnus-Ascber'ttefren sich Sonntag, den
24. Mldrz um 15 Uhr im Gasthaus "Vier Jah-
reszeiten" in FnnkÍvt-Zeilsheim zum Frůh_
lingsanfang mit Bekanntgabe der Planungen
fiir die náchsten Monate, die u. a. wieder eine
Fahrt ins Blaue und mehrete Besuche bei be-
nachbarten Heimatgruppen vorsehen.

Die Heimat uar zu Gast. Man schreibt uns:
Die Áscher Gmoi Marbaclr, Backnang, Lud-
wigsburg und Bietigheim veranstaltete am 24.
Feber ihren Heimatabend in Backnang. Er
wurde ein weiteret Erfolg fůr unsere Gmoi.
TÍotz stfómenden Regens kamen aus obenge-
nannten Stádten unsere Landsleute und bewie-
sen dadurch ihre Heimattreue. rUíer diesmal
nicht dabei war, móge den Bericht der eínhei-
mischen Zeitung verfolgen' fůr die die Gmoi
keine Fremden mehr sind. Unser umsichtige
obmann, Lm. Heinriďr (Marbac}r) begriifite
die Landsleute. Er hiefi die Schrammelkapelle
Neumann (Eger) herzlich willkommen, sagte

Dan]< der Spielgruppe Bóhmerwald fůr ihr
Erschéinen, dankte dem Trachtenverein fiir sein
Mirwirken. Das Hórspiel der Bóhmerwald-
gfuppe waf ernst. Álles folgte ergriffen den
I(/orten, dem Gesang und den Tánzen aus der
alten Heimat. Áuch der Trachtenverein Back-
nang bot sein ganzes Kónnen auf. Den hei_
matlich humoristischen Teil besorgten Ftau
Miiller (Marbach), Dr. Kreutzer (Backnang)
und unser Obm. Heinrich (Marbach) mit im-
mer wiedet geln getrórten Einlagen. !řenn
alle wissen wůrden, was fiir Miihe es ist' im
Schwabenland einen erfolgteichen Heimat-
abend zu gestalten, wúrde der letzte Lm. datan
teilnehmeň. Diesesmal waren auch Jugend und
die Kleinsten veÍtfeten' wáren noó mehr ge-

kommen, wáre wohl kaum noďr Platz gewe-
sen. Zum Sc}rlufi iiberreichte Lm. Jáger dem

iiingsten und áltesten Ánwesenden aus dem
Kreise Asch ein kleines Geschenk. Das Jiingste
war dreijáhrig, die álteste vr'ať Frau Martin,
Unterweifiach, die wie Sohn und Schwieger-
tochter noch keinem Trefren fern blieb, vor
unsefem áltesten Áusschufimitglied Lm. Lijwl'
der trotz Krankheit unermiidlich fiir die Gmoi
tátig ist. Dank auclr den Ldl. Jáger und Har_
tig (Backnang), die den Nachmittag 'so sďrón
géstalteten, als auch Frau Kindler, Ludwigs-
burg, die sich anstelle ihres verstorbenen Gat-
ten mit fůr die Gmoi einsetzt. Nun eine Bitte
an alle Ásůet von der Murr bis an den Nek-
kar: ,,Tf etet unseÍer Gmoi bei!" da-
mit unser náchstes TreÍfen sich noch sdlóner
und gró6er gestalten mag. Einige Neubeiaitte
konnte Obm. Heinrich bereits bekanntgeben.
'$(ienn Ihr hinter den Schwaben nicht zuriid<-
stehen wollt, dann tretet jetzt unserer Gmoi
bei. Meldungen eÍbitten wir an obm. Hein-
rích, Marbach am Neckar, Rielingsháuserstt. 9'
Das náchste Ziel ist' unsere Jugend aktiv mit
einzusc}alten, damit Áscher Sitte und Bráu-
ďre nicht aussterben. Bis zum náchsten Treffen
Áuf T7'iederhóren !
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reidıt von der Jahnhalle bis auf das Gelände
des alten Spitalfs. Es '-wurde mir auch erzählt,
daß irgendwo am Hainweg vor längerer Zeit
unter großem Geldaufwand und mit viel „Bri-
gadearbeit“ ein Schwimmbad' errichtet worden
set. -~

Als es fertig war, habe es sich herausge-
stellt, daß von einem in der Nähe liegenden
Anwesen die Jauche in das Becken drückt. Seit-
her sei das Bad .wieder gesperrt.

Als ich am dritten Tag wieder in Richtung
Eger fuhr (ich hätte Aufenthaltsgenehmigung
für 4 Tage gehabt, für den Wagen sogar auf
14 Tage), war mit alles wie ein böser Traum.
Ich glaube auch, daß alle unsere Leute, die
noch drüben sind, von einem ständigen seeli-
schen Druck irgendetwas abbekomme_n haben,
ohne es selbst zu merken. Es ist der Zustand,
den ich bei vielen Landsern -in russischer Ge-
fangenschaft sah. i
'Die Rückfahrt ging wieder glatt vonstatten.

Al-s bei der Abgabe der Papiere auf der Zoll-
station irgendein Wisch fehlte, der wahrschein-
lich in Asch bei der SNB liegengeblieben war,
telefonierte der 'Finanzer mit Asch, als das
Gespräch aber lange auf sich warten ließ, ließ
er mich fahren, nachdem er er nochmals den
Wag-en oberflächlich, anscheinend nur nach
etwa versteckten Leuten, überprüft hatte. Man
wünschte mir gute Fahrt, brachte dann erst
nach vereinten Bemühungen das ziemlichiver-
rostete Schloß am Schlagbaum auf und ich fuhr
nach dem Westeıı und wäre am liebste-n dem
ersten Deutschen um den Hals gefallen. Meiner
Mutter, die diese drei Tage in Selb-von Be-
kannten zu Bekannten gepilge.rt war, versicher-
te ich, daß sie damit ein schöneres Wieder-
sehen mit Asch erlebt hat. ' '

Nach all dem Gesehenen und Erlebten weiß
ich, der ich mir über eine Rückkehr in die Hei-
mat klar bin, daß wir unsere Arbeitskraft und
Gesundheit für den Wiederaufbau drüben
restlos verbrauchen werden, wie es unsere Vä-
ter hier getan haben. Ich freue mich trotzdem
auf diesen Tag und betrachte alles, was ich
hier tue, als Vorbereitung auf diese große Zeit.

Von unseren Heiıntıtgruppen
Archer Form! in Ufferzfıeim. .Daß 'die

„Ascher Fosnat“ auch in der neuen Heimat
groß geschrieben wird, dafür erbrachte die
zahlreiche Teilnahme am „Ascher Fosnats-
Näumitte“ im schön geschmückten Saal des
neuen Bahnhofhotels in Uffenheim schlagend-
sten Beweis. Nicht nur aus Ansbach und Uf-
fen-heim, auch aus Neustadt/Aisch, Rothen-
burg o. d. T., Ochsenfurt. und sogar aus Köln
waren Ascher gekommen, und es gab ein fröh-
liches Wiedersehen! Lm. Stadtrat Otto Gei-
pel (Fa. Christof Volkmann-Uffenheim) be-
grüßte alle aufs herzlichste und überbrach-te
auch von der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, deren Kreis- und Ortsobmann er ist,
landsmannschaftliche Grüße. In seine An-spra-
che flocht er einige besinnliche Worte ein, in-
dem er" an die Jahre nach 1945 erinnerte, -wo
wir hier manchmal als Zigeuner angesehen
worden seien, aber nicht untergegange-n sind,
ja sogar in der deutschen Wirtsclıaft mitzute-
den habe_n. Wen-n- sidı die Ascher treffen,
führte Lm.Geipel weiter- aus, so ist das immer
ein Stück Heimat,'die wir nie vergessen wer-
den! Wenn auch die Kinder und die Jungen
nicht mehr den richtigen Begriff von der alten
Heimat haben-, so sei es Pflicht und Schuldig-
keit der Eltern, dafür zu sorgen, daß in der
Jugend die- Heimat erhalten bleibt. Nach Lm.
Geipels herzlicher Begrüßung trug Frau Friedl
Hausner das von Karl Geyer verfaßte Gedicht
„Die Ascher Fosnat“ vor und damit war das
Signal für das fröhliche Fa-schin-gstreiben ge-
geben; für jung und alt herrschte die Devise
„Freut euch des Lebens“. Das Tanzbein wur-
de unermüdlidı- geschwungen und viele hüb-
sche und originelle Masken gabs zu bewun-
dern. In den Pausen traten d-ie Landsleute
Otto und Josef Geipel-Ufıfenheim, Karl Janz
und Arnold Müller-Ansbach mit witzigen Epi-
soden aus der Ascher Faschingszeit, sowie mit
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humoristischen und heimatlichen Vorträgen auf
und ernteten stürmischen- Beifall. Den Höhe-
punkt im Reigen der Darbietungen bildete der
glanzvolle Einzug des Prinzenpaares, Sr. Tol-
lität Prinz Kurt v. Ansbach (Kurt Heller)
und Ihrer Lieblichkeit Prinzessin Christa v.
Uffen-heim (Christa Schöpf), in wunderschö-
ner Staatstracht. Ihnen folgte 'der originell ko-
stüm-ierte Hofnarr mit der im gleichen Ko-
stüm schillernden Hofnärrin- (Adolf und Gi-
sela Mühlbauer), sowie die 11 Minister und
der Hofstaat. Der Prinz verkündete anschl.ie-
ßend ein lustiges 10-Punkte-Programm und er-
suchte seine Untertanen, sich in_allen närri-
schen Angelegenheiten an seine Minister zu
wenden. Hierauf ierfolgte der feierliche Akt
der Ordensverleihung durch Prinz und Prin-
zessin. " Die Gunst des Prinzenpaares erwarb
sich besonders eine 82jährige Ascherin, Frau
Helene Delling, die mit ihren. Angehörigen
aus Rothenburg o. d. T. gekommen war; sie
erhielt unter allgemeinem Beifall den Orden
für besondere Heimattreue verliehen. Mit
einer Ansprache des Prinzen' an s-ein Volk
schloß der feierliche Akt und der Hofnarr
schwang das Szepter über das fröhlich-e Völk-
chen lust-io weiter. Unter den hübschen Mas-
ken fehlte es auch nicht an Originalen, wie sie
nur in Asch auf der Fosnat zu sehen waren:
so trug ein originell kostümiertes -Leierkasten-
Pärchen (Fr. Käthe Bartl und Lm. Josef Volk-
mann, Uffenheim) zur allgemei-nen Heiterkeit
und zur -Auffüllung des Ascher Hilfsfon-ds bei,
und als gar die „Mahringer Eierwettl“ (Frau
Thilde Eckert) mit ihrem großen Korb erschien
und treuherzig bat: „Du käfst ma doch eh ä
a Ã ol“, da glaubte man wirklich in As-ch auf
der Fosnat zu sein; auch die Mahringer Eier-
wettl verkaufte.zugunsten der Ascher Hilfs-
kasse ihre Eier. Die Laune wurde immer aus-
gelassener und aus dem Nachmittag wurde
eine „Fosnatsnacht“. Als gegen Mitternacht
das Signal zur Abfahrt gegeben wurde, da
trennte man sich nur ungern. Mit dem fröh-
lichen Ruf „Auf Wiedersehen in Ansbach“
verabschfied-eten die Uffe-nhei-mer den davon-
fahrenden Ascher Autobus. -- Der Ascher
Hilfskasse wurden DM 20 überwiesen.

Parc/Jiizg beim Hut-Ludwig. Die .Firma Hein-
rich Ludwig in- Bamberg lud ihre gesamte 250
Köpfe starke Belegschaft samt Angehörigen zu
einem Faschingsabend ein., der am 26. Jänner
bei Freitrunk und auch freiem Essen stieg.
Eine schmissige Kapelle versetzte das närrische
Völkchen alsbald in die richtige Stimmung,
zuma_l originelle Masken auftaucht_en, die in
ganzen Gruppen an die Ascher Fosnaterin-
nerten. Auch die Bamberger „Großköpfe“
waren vertreten. Die drei besten Masken wur-
den übrigens dann auch noch prämiiert. Im
Verlaufe des heiter beschwingten Abends gab
es einen großen Maske-nbummel mit festlichem
Maskeneinzug, den Prinz Karneval mit Prin-
zessin und Gefolge eröffneten. Der begeisterte
Verfechter und Träger heimatlicher Tradition,
Lm. Heinrich Ludwig, hat mit seiner Fa-
schings-Idee also wieder ein Stück heimatlichen
geselligen Brauchtums in den Boden der neuen

Heimat' verpflanzt. Unser Bild_zeigt den „Ka-
pitän des Abends Lm. Heinrich Ludwig d. J.,
bei der Preisverteilungi Er übergibt gerade
ein-er waschechten „Alten Jungfer“ die Prä-
mie, und diese bedankt sich durch einen aus-
ladenden- Hofknix. (Für die ganz Neugieri-
gen: Hinter der Larvn steckt das wohlbekannte
Gesicht Frau Glödtners).
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Arc/ver Gmoi Ansbach. Zu der am Sonn-
tag, 10. 3. im Gmoi-Lokal beim Richter-Gustl
stattfindenden Hauptversammlung werden alle
Landsleute herzlichst eingeladen. Vollzähliges
Erscheinen wird erwartet, da u. a. auch das
Programm für das neue Gmoi-Jahr besprochen
werden soll. '

Aus dem Ulrtertale. Gemeinsam mit der
Asch-Roßbacher Gmoi hielt die BvD-Orts-
gruppe Tannf'Rhön am 16. Feber ihren gemüt-
lichen Faschingsabend ab. Die eigene Schram-
melkapelle spielte auf und ließ die Tanzlusti-
gen voll auf ihre Rechnung kommen. -- We-
nig später, am 22. Feber, besuchte der in Ful-
da wohnende Lm. Harald Ohlmes (Neuberg)
im Auftrage der BvD-Land-eskulturstelle die
Tanner Ortsgruppe und führte 90 ausgezeich-
nete Farblichtbilder aus ostdeutschen Heimat-
gebieten vom Baltenland bis nach Siebenbür-
gen vor, die bei Vertriebenen und Altbürgern
großen Anklang fan-den. Aus al_len Dörfern
des Ulstergrundes waren unsere Landsleute zu
dieser Veran_staltung gekommen.

Die Taunus-Araber treffen sich Sonntag, den
24. März um 15 Uhr im Gasthaus „Vier Jah-
reszeiten“ in Frankfurt-Zeilsheim zum Früh-
lingsanfang mit Bekanntgabe der Planungen
für _die nächsten Monate, die u. a. wieder eine
Fahrt ins Blaue und mehrere Besuche bei be.-
nachbarten Heirnatgruppen vorsehen-_

Die Heimat war zu Gast. Man schreibt uns:
Die Ascher Gmoi Marbach, Backnang, Lud-
wigsburg und Bietigheim veranstaltete am 24.
Feber ihren Heimatab-end in Backnang. Er
wurde ein weiterer Erfolg für unsere Gmoi.
Trotz strömenden Regens kamen aus obenge-
nannten Städten unsere Landsleute und bewie-
sen dadurch ihre Heimattreue. Wer diesmal
nicht- dabei war, möge den Bericht der einhei-
mischen Zeitung verfolgen, für die die Gmoi
keine Fremden mehr sind. Uns-er umsichtige
Obmann, Lm. Heinrich (Marbach) begrüßte
die Landsleute. Er hieß die Schrammelkapelle
Neumann (Eger) herzlich w-illkommen, sagte
Dank _' der Spielgruppe Böhmerwald für ihr
Erscheinen, dankte dem Trachtenverein fürsein
Mitwirken. Das Hörspiel der Böhmerwald-
gruppe war ernst. Alles folgte ergriffen den
Worten, dem Gesang und den Tänzen aus der
alten Heimat. Auch der Trachtenverein Back-
nang 'bot sein ganzes Können auf. Den hei-
matlich humoristischen Teil besorgten Frau
Müller (Marbach), Dr. Kreutzer (Backnang)
und unser Obm. Heinrich (Marbach) mit im-
mer wieder gern gehörten Einlagen. .Wenn
alle wissen würden, was- für Mühe es i-st, im
Schwabenland einen erfolgreichen Heimat-
abend zu gestalten, würde der letzte Lm. daran
teilnehmen. Diesesmal. waren auch Jugend und
die Kleinsten vertreten, wären noch mehr ge-
kommen, wäre wohl kaum noch Platz gewe-
sen. Zum Schluß überreichte Lm. Jäger dem
jüngsten und ältesten Anwesenden aus dem
Kreise Asch ein kleines Geschenk. Das Jü_ngste
war dreijährig, die älteste' war Frau Martin,
Unterweißach, die wie Sohn und Schwieger-
tochter noch keinem Treffen fern- blieb, vor
unserem ältesten Ausschußmitglied Lm. Löwl,
der trotz- Krankheit un_-ermü-dlich für die Gmoi
tätig ist. Dank auch den Ldl. Jäger und Har-
tig (Backnang), die den Nachmittag so sdıön
gestalteten, als auch Frau Kindler, Lud-wigs-
burg, die sich' anstelle ihres verstorbenen Gat-
ten mit für die Gmoi einse_tzt. Nun eine Bitte
an alle Asche_r von der Murr bis an den Nek-
kat: „Tretet unserer Gmoi beil“ da-
mit unser nächstes Treífen sich noch schöner
und größer gestalten mag. Ein-ige Neubeitritte
konnte Obm. Heinrich bereits bekanntgeben.
Wenn Ihr hinter den Schwaben nicht zurück-
stehen wollt, dann tretet jetzt unserer Gmoi
bei. Meldungen erbitten _wir an Obm. Hein-
rich, Marbach am Neckar, Rielingshäuserstr. 9.
Das nächste Ziel ist, unsere Jugend "aktiv mit
einzuschalten, damit Ascher Sitte und Bräu"-
che nicht aussterben. Bis zum nächsten Treffen
Auf Wiederhören! -



Wir gratvlieren
84. Gebutstag.' Herr Georg Ftiedrich (Kant-

gasse 5) am 16. ). bei vollet Gesundheit in
Ďórnigheim am Main' Goethestr. }. - 

Frau
Áugusie Lanzendórfer, Finanzwachinspektors-
lÚíifoe, am 4. 3. in Kirchheim/Teck' Henriet_
tenstrafie 45, bei ihrer Tochter Gusty Fleisch-
mann.

82. Gebutstag.' Frau Helene Delling (Sieg-
friedstrafie 14) im Herbst 1956 in Rothen-
burg o. d. T., Áltersheim. Unsete Landsleute
kam"en erst jetzt bei det Ascher Fosnat in Uf-

i fenheim auf die Spur dieses Geburtstages'} worauf die Jubilarin mit dem Ánsbacher Gmoi-
. t Biirgermeister einen $Valzer auf das Parkett
' , ' legte.
:! 8o.' Gebttrtstag.' Frau Luise Hoser (Ánger)
' í am |4. ). in Grabenstátt am Chiemsee, Traun-
p !' steiner Strafie. Sie ist sehr růstig und noch
Í immer reiselustig.
1r ." 78. Gebatstag.' Frau Luise Ludwig (Seifen-

i ludwig) am 19' ,. in FlacÍrslanden b. Áns-
* baďr. Ďie Ásc}'er Gmoi Ánsbach schliefit siďr

mit herzlichen Gliickwůnschen den Gratulan-
ten an.

78, GebrlrlsÍag.' Herr Johann Jung (Kórner-
gasse 5, Expedient) am 27. 2. bei bester Ge-
sundheit in Tann/Rhón' Neue StraBe 130.

73. Geburtstag; Frau Emilie Siegert (W'est-
end, G.-Keller-Str.) am 3. f. in Niederthal-
hausen b. Hersfeld. Sie glaubt zuversiďrtliďr
an eine Riickkehr in die geliebte Heimat.

70 .Geburtilag.' Frau Frieda Rustler (Loh-
gasse 2308) růstig und lebensfroh im Kreise
ihrer Lieben in Leutershausen b. Ansbach. Eine
Tochter ist Krankenschwester in der Schweiz,
die beiden weiteren Tóchter sind die Postmei-
stersgattin Miiller in Heilsbronn und die Post'
beamtengattin Ebed in Leutershausen.

Goldene Hochzeit feierten am 5. 2. die Ehe-
leute Josef und Rosa Heinrich (Berggasse, fr.
Bayr. Bahnhof) in Třaldsassen, Karolinenstr.
18, im engen Familienkreise. Unser Bildchen

" la& erkennen, wie gut das Jubelpaat beisam-
men isr

Teck-Árchivs und wurde dem Verlag des
Teck-Boten ein wertvollet Mitarbeiter. - 

Herr
\Tenzel H u d e r, Bankdirekto,r a. D., 65ieh-
rig am 20. 2' in Můnďren. Der gebůrtige Rie-
sengebirgler kam Mitte det Zwanziger Jahre
als Leiter der neu erriclrteten Filiale der Bóh-
mischen Union-Bank nach Ásch, die er dank
seiner Fáhi'gkeiten in wenigen Jahren zu einem
ansehnlichen Institut machte. Nach etwa 10-
jáhriger Tátigkeit in Ásch' die ihm neben sei-
nen beruflichen Erfolgen auch viele mensch-
liche und gesellschaftliďre Bindungen zu Áscher
Bevólkerungskreisen besd-ried, wurde er 1935
an die Zentrale nach Prag berufen. Zuletzt
leitete er danh die Zweigstellen in Máhrisc]r-
Ostrau bzw. Briinn' Von Brůnn aus floh er
1945 iiber Ásch nacl-r Bayern und kam schliefi_
lich nach Miinchen, wo er bei det Landesanstalt
fiir \Tiederaufbau-Finanzierung ein neues, ihm
und seinen Fáhigkeiten gemáBes Árbeitsfeld
fand' Seine Tochtet Lotte absolvíerte in Miin-
chen ihr Studium und ist derzeit Studienrátiri
in Áugsburg. - 

p14g Martha Maier, geb.
Pfeiffer (Haslau) 76jáhrig am 12. 2. in Neu-
traubling ii. $egensburg, Gártnersiedlrrng. Ihr
Tod kam nach einem vor einigen Monatetl
plótzlich aufgetretenem Herzleiden ůberla-
ichend und unetwartet. Ein treues und liebe'
vólles Mutterherz hótte damit zu schlagen auf.
Ám 28' Juli v. J. war es iht ngch gegónnt, bei
bester Gesundheit mit ihrem Gatten im Kreise
der Kinder und Enkel Goldene Hochzeit zu
feiern. Die groBe Beteiligung der Bevólkerung
bei ihrer Beerdigung am Friedhof Neutraub-
ling gab Zewgnis von der Beliebtheit und
wertschátzung der Verstorbenen.

Der feser hqt do,s Wort
LIEBER HÁSLÁUER ZEITUNGSSCHREI-

BER ! Du hast mich im letzten Rundbrief ein
,,herziges Dingl" genannt, und da ich stets
was fiir einen Spafi iibtig habe, sag ich halt
Danksclrón fúr dieses Kompliment. Vielleicht
bist Du auch mit auf dem von mir wohlbehú-
teten Schulbild der 1891er drauf, das uns mit
unseÍem lieben Lehrer 'W'agner zeigt? Von den
Schmierern und Stambachern kann ich aber lei-
der nichts erzáhlen, denn ich war zuerst einmal
nuÍ vom 5.-8. Lebensjahr in Haslau; damals
wohnten wir im Doktorhaus. wo mein Vater
eine I7irkerei mit Handbetrieb hatte. Im Jahre
1901 kamen wir nochmals zu kurzem Aufent-
halt naů Haslau zurůck und wohnten auf der
Scháferei in Baumanns Haus' Mit meinen
Freundinnen Biedermann-Leni (V'olfngirgn),
Fritschen-Leni (Kerei), Hermann-Kathl und'
anderen sang ich immer das Lied vom Stinglpe-
ter, von <laher war es mir eben noch in Erinne-
rung. Vielleicht bist Du auch ein Schulkame-
rad von meinem Bruder Hans Stóhrer, der zu-
letzt Postoberinspektor in Podersam war und
im Juni 1945 von den Tschechen ermordet
wurde? Sein Haslauer Lehrer hie3 Klinger,
mein Bruder Hermann hatte den Lehrer Fel-
binger und wit Mádchen das Fráulein Brómse
aus Franzensbad. Hetzlichen Gru0, auch alle
anderen Haslauer.

Asďrer HiIfskasse: Von Inq' Darandik'/Hamburg;|
anláBIiďr des 15. Toďestages- šeines Bruders Álfreill
io ĎM' iÁ GeJenken "' Éi".r' Hugo Jáger 10 DM.$

- Von der Ásďrer Fosnat in UfÍenheim 20 DM. -Statt Blúmen auf das Grab von Frau Emmy Hilf/'
Asďr: Dr. Karl-Heinz und Hedi Platzek 10 DM. -Statt Blumen anlá(lidr des Áblebens von Frau Mar-
tha J(ůnzel in Hessisch-Liďrtenau: řIans Fleifiner u.
Familie 25 DM, Millv Kiinzel/Niirnberg 5 DM. -Áus Ánlafi des Ablebens ihrer lieben Mutter Yon

,,\řenne neá hiee wáá!", jammerte ein hef-
tig Árrgesáuselter, wáhrend er durch náchtlid-re
Áscher Gassen heimzustrebte. Ein Vortiberkom-
mender kriegts mit der Ángst zu tun und will
den vermeintlichen Lebensmiiden von mógli-
chen Selbstmordabsichten abbringen. Der schaut
ihn verstándnislos an und sagt dann: ,,'W'os
wóllnse denn 

- 
u)ellne l1e4 bie uaa ins SchóiÍ3-

baus, díu háits heit Freibóia gebm, wáál
Brauerei-Hauptversammlung woa-'! Sua howe
ma mein Rausch teia kaufm móin' wále nix
davoa gwifit ho . . ."

ÍvaanlidpE
Der hessische evangelisc1re Ki1chenprásident

Dr' Niemóller kam von einer Reise nach
Polen zuriick mit der Uebetzeugung, daB die
Vertreibung nicht mehr růckgángig gemaďrt
werden kónné. Pressemeldungen zufolge habe
er wórtlich erklárt: ',Die vier Signatarmáchte,
die das Potsdamer Ábkommen unterzeichnet
haben, kónnen bei den Verhandlungen iiber
einen Friedensvertrag nidrts anderes machen
als das, was sie in Potsdam getan haben. Á n-
dernf.alls wáre die Vertreibung von 13
Millionen Menschen nicht ernst gemeínt und
s o m i t ein Yerbrechen gewesen. Das ist alles,
was ich dazu sagen kann". - Man móchte gern
bezweifeln, dafi die Presse hier richtig zitiert
hat. Denn wenn Herr Niemóller tatsác}rlich
sagen wollté, die Vertreibung sei k e i n Ver-
brechen gewesen' v/enn sie nur eÍnst ge-
meint war, dann kann man sich von solóer -gelinde gesagt .- BegriÍfsverwirrung nur kopf-
schiittelnd abwenden.

Und ein Zweites: In den USÁ ttat am 6.
Márz eine Árbeitsgruppe aus Vertretern der
Bundesregierung sowie der britisdren, franzó-
sischen und amerikanischen Regietung zusam-
men' rrm Probleme der deutschen vig_dgn'eÍ-
einigung zu behandeln. \Vir leserr hiértiBer
in einer Mtinchner Tageszeitung folgenden
Satz: 'Diesmal wird man in diese Árbeits-
gruppe keine Gehilfen, sondern politisúe Be-
amte von Fórmat entsenden, fiir das Áuswár-
tige Ámt zum Beispiel Dr. G r e w ď'. 

- 
Das

nennt man allerdings Format. Herr Grewe, der
Verzichtpolidker, dessen Ausspruch vom
,,\Viederiinzug rÍrit dem Egerlánder Marsďr"
unvergessen. ist, bringt zweifellos das Zeug
mit, seinen Gespráchspartnern begreifliďr zu
machen, dafi eine dzutsche Wiedervereinigung
auf Kosten der Vertriebenen und ihres Hei-
matanspruchs leicht zu bewerkstelligen sei.

Yom BÚcheÍ}isct
"Der bunte Kranz', Gediďlte aus Bóhmen, Bayern

und oesterreiďr,'von Josef Pergher, Silberstadt-Ver-
lag Dinkelsbúhl' 96 Seiten, Halbleinen, mit Dreifar-
ben-Sdrutzumsdrlag von'$7'ieland'!í'arne&e, 4._ DM._ Der Feuilleton-Redakteur Dr. Dietridl der "Frán-kisdren Landeszeitung' sdrreibt iiber diesen soeben er-
sdlienenen Gediďrteband: Der aus dem Egerland stam-
mende Verfasser legt mit diesem hi'ibsďr áufgemaďrten
Bindďren Gediďrte vot, die Erinnerunpcn an die alte
Heimat mit dem kraftvoll markigen Erwerb der
neuen verbinden. Áber niďrt bloB die Heimat als eei-
stiger l|íert, sondern alles, was sie belebt und erfiiltt,
Tiere und Natur, fiigen siďr dem Diďrter zu plastisďr
wiedergcgebenem Bild im Vers. Vieles ist voll ur-
wúchsigcm Llumor und atmet lrluges Beobaďrten. Das
gesďrmadrvolIe Verk spendet belébende Kraft al)en,
die an ihrer Heinat hángen, es verbindet Ernst und
Heiterkeit in sďróner F{armonie und weist den Ver_
fasser als ein klug die eigenen Grenzen kennendes Ta-
ten! aus.

Es sÍorben f.ern derHeimgt
Herr Dr. Julius Hambach, friiher Amts-

geÍichtsÍat in Ásch, 69jáhrig am 5' 2. in
Kirchheim/Ted<. Sein einziger Sohn war ihm
14 Tage vorher unter tragischen Umstánden in
den Tod vorausgegangen. Dieser Schlag brach
ihm nach kurzem Krankenlager das Herz. Eine
rief erschiitterte Trauergemeinde, darunter
alle Áscher von Kircl-rheim, die Egetlánder
Gmoi, die SL und viele Einheimische, gelei-
teten ihn zut letzten Ruhe. Ám Grabe legten
die genannten Kórpersctraften, weiters die
Oberstaatsanvaltschaft Stuttgart und die Re-
daktion des Teck-Boten Kránze nieder. Der
Verblichene, gebůrtíg aus Lauterbach b. Karls-
bad, hatte sich durďr seine langjáhrige Tátig-
keit beim Áscher Ámtsgericht, der er gewissen-
haft, gerecht und bei aller Strenge mit mensch-
licher Gi.ite oblag, allenthalben hohe Áchtung
und gro8es Vertrauen erwotben. !V'er einmal
einer von ihm geleiteten Gerichtsverhandlung
beiwohnte, der wird sich der unbestechlichen,
oft knorrigen und immer sehr geschickten Fotm
erinnern, die seine richterliche Tátigkeit aus-
zeichnete. Nach der Verueíbung war Dr. Ham-
bach noch als Staatsanwalt, zuletzt in Stuttgart,
tátig. Áuch im Ruhestande blieb er nicht mů-
fiig, sondern iibernahm die Betreuung des

Bel leihihluB l{onatsntn ab 0ll
fordern sie Ángebol mbí l.blo! zoóTl
mil .llen fabÍikólen. Moníbralen ab Dll l0..

!lUTHEt Ito ourrnotr
o$Ítlands qÍot{6 BÚÍomaschin€o!.ot

Fiir die vielen Aufmerksamkeiten, die mir
zu meinem 92. Geburtstage zuteil wurden, be-
danke i& mirjr auf diesem \řege herzliďrst.

Hedwig Můller.
Hohenberg b. Regnitzlosau/Ofr.

ÁscHER RUNDBRIEF
Heimatblatt fiir die aus dem Kreise Asdr vertrieber':r
Deutsďten. - Mitteilungsblatt des Heimatkreises Ásó
und der Heimatgemeiňdeo des Kreises Ásdr in der
Heimatgliederung der SL. - Ersďreint zweimal mo:
natliďr, davon einmal mit der stándigen Beilage "Un-ser Sudeten]and'' - Monatspreis Dlví 1._' zuziiglidr
6 PÍg. Zustellgebiihr. Kann bei jedem Postamte im
Bundesgebier bestellt werden, - Verlag, Dru& und
redaktionelle Verantwor!ung: Dr. Benno Tins,
Miindren-Feldmoďring, AeuBere Feldmoóinger Str.
134. _ Postsďledrkoňtol Dr. Benno Tins, Miinďren
Kto._Nr. 112148' - Fernspreďrerl Miinďren 369325.
_ Postansďrrift: Verlag ÁJdrer Rundbrief, Miindren-

Feldmodring, S&lie8faďr 33.
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Wir gratulieren _
84. GelmrtJtag.' Herr Georg Friedrich (Kant-

gasse 5) am 16. 3. bei voller Gesundheit in
Dörnigheim am. Main, Goethestr. 3. - Frau
Auguste Lanzendörfer, Finanzwachinspektors-
Witwe, am 4. 3. in Kirch-heim/Teck,.Henriet-
tenstraße 45, bei ihrer Tochter Gustv Fleisch-
mann. '

82. Gelzurrrmgl' Frau Helene Delling (Sieg-
friedstraße 14) im Herbst 1956 in- Rothen-
burg o. d. T., Altersheim. Unsere Landsleute
kamen erst jetzt bei der. Ascher Fosnat in Uf-
fenheim auf die Spur dieses Geburtstages,
worauf die Jubilarin mit dem Ansbacher Gmoi-
Bürgermeister einen Walzer auf das Parkett
legte. , i _

80." Gebzm'rteg.' Frau Luise Hoser (Anger)
am 14. 3. in Grabenstätt am Chiemsee, Traun-
steiner Straße. Sie ist sehr rüstig und noch
immer reiselustig.

78. Geburtrteg.' Frau Luise Ludwig (Seifen-
ludwig) am 19. 3. in Flachslanden b. Ans-
bach. Die Ascher Gmoi Ansbach schließt sich
mit herzlichen Glückwünschen den Gratu.lan-
ten an. _ '

= 78. Geburtstag.' Herr Johann Jung (Körner-
gasse 5, Expedient) am 27. 2. bei bester Ge-
sundheit in Tann/Rhön, Neue Straße 130.

73. Geburtsmg: Frau Emilie Siegert (West-
end, G.-Keller-Str.) am 3. 3. in Niederthal-
hausen b. Hersfeld. Sie glaubt zuversichtlich
an eine Rückkehr in die geliebte Heimat.

' 70 .Geburt.rtag.' Frau Frieda Rustler (Loh-
gasse 2308) rüstig und lebensfroh im Kreise
ihrer Lieben in Leutershausen b. Ansbach. Eine
Tochter ist Krankenschwester in der Schweiz,
die .beiden weiteren Töchter sind die Postmei-
stersgattin Müller in Heilsbronn und die Post-
beamtengattin Eberl in Leutershausen.

Goldene Hochzeit feierten am 5. 2. -die Ehe-
leute Josef und .Rosa Heinrich (Berggasse, fr.
Bayr. Bahnhof) in Waldsassen, Karolinenstr.
18, im en-gen Farnilienkreise. Unser Bildchen
1ä.ßt.._erkennen, wie gut das Jubelpaar beisam-
fl1{°f1 IRT. _

Es starben fern derfieimaf
Herr Dr. Julius H a m b a c h, früher Amts-

gerichtsrat in Asch, 69jäh'rig am 5. 2. in
Kirch-heim/Teck. Sein einziger Sohn war ihm
14 Tage vorher unter tragi.sch-en Umständen in
den Tod vo-rausgegangen. Dieser Schlag brach
ihm nach kurzem Kran-kenlager das Herz. Eine
tief erschütterte Trauergemeinde, darunter
alle Ascher von Kirch-heim, die Egerländer
Gmoi, die SL und viele Einheimische, gelei-
teten ihn zur letzten Ru-he. Am Grabe legten
die genannten Körperschaften, weiters die
Oberstaatsanwaltschaft Stuttgart und die Re-
daktion des Teck-Boten Kränze nieder. 'Der
Verblichene, gebürtig aus Lauterbach b. Karls-
bad, hatte sich durch seine langjährige Tätig-
keit beim Ascher Amts-gericht, der e.r gewissen-
haft, gerecht und bei aller Strenge mit mensch-
lidıer Güte oblag, allen-thalben hohe Achtung
und großes Vertrauen erworben. Wer einmal
einer von ihm geleiteten Gerichtsverhandlung
beiwohnte, der-wird sich der un-bestechlichen,
oft knorrigen und immer sehr geschickten« Form
erinnern, die seine richterliche Tätigkeit aus-
zeichnete. Nach der Vertreibung war Dr. Ham-
bach noch als Staatsanwalt, zuletzt in Stuttgart,
tätig. Auch 'im Ruhestande blieb er nicht mü-
ßig, sondern übernahm die Betreuung des
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Teck-Archivs und wurde dem Verlag des
Teck-Boten ein wertvoller Mitarbeiter. _ Herr
Wenzel' Hu d e 1', Bankdire-ktor a. D., 65jäh-
rig am 20. 2. in München. Der gebürtige Rie-
sengebirgler kam Mitte der Zwanziger Jahre
als Leiter der neu errichteten Filiale der Böh-
misch-en Union-Bank nach Asch, die er dank
seiner Fähigkeiten in wenigen Jahren zu einem
ansehnlichen Institut machte. Nach etwa 10-
jähriger Tätigkeit in Asch, die ihm neben sei-
nen beruflichen Erfolgen audi viele mensch-
liche und gesellsclıaftliche Bindungen zu Ascher
Bevölkerungskreisen beschied, -wurde er 1935
an die Zentrale nach Prag berufen=. Zuletzt
leitete er danh die Zweigstellen in Mährisch-
Ostrau bzw. Brünn. Von Brünn aus floh er
1945 über Asch nach Bayern und kam schließ-
lich nach München, wo er bei der Landesanstalt
für Wiederaufbau-Finanzierung ein neues, ihm
und seinen Fähigkeiten gemäßes Arbeitsfeld
fand. Seine Tochter Lotte absolvierte in Mün-
chen ihr Studium und ist derzeit Studienrätin
in Augsburg. - Frau Martha Maier, geb.
Pfeiffer (Haslau) 76jährig am 12. 2. in Neu-
traubling Regensburg, Gärtnersiedlung. Ihr
Tod' kam nach einem vor einigen Monaten
plötzlich aufgetretenem Herzleiäden überra-
schend und unerwartet. Ein treues und liebe-
volles Mutterherz hörte damit zu schlagen-auf.
Am 28. Juli v. J. war es ihr noch gegönnt, bei
bester Gesund-heit mit ihrem Gatten im Kreise
der Kinder und Enkel Goldene Hochzeit zu
feiern. Die große Beteiligung der Bevölkerung
bei ihrer Beerdigung am Friedhof Neutraub-
ling gab Zeugnis von der Beliebtheit und
Wertschätzung der Verstorbenen. '

Der leser hat das Worf
LIEBER HASLAUER ZEITUNGSSCHREI-

BER! Du hast mich im letzten Rundbrief ein
„herziges Dingl“ genannt, un-d da ich stets
was für einen Spaß übrig habe, sag ich halt
Dankschön für dieses Kompliment. Vielleicht
bist' Du auch mit auf dem von mir wohlbehü-
tet-en Schulbild der 1891er drauf, das uns mit
unserem lieben Lehrer Wagner zeigt? Von den
Schmierern und Stambachern kann ich aber lei-
der nichts erzählen, denn ich war zuerst einmal
nur vom 5.--8. Lebensjahr in Haslau; .damals
wohnten wir im- Doktorhaus. wo mein Vater
eine Wirkerei mit Handbetrieb hatte. Im Jahre
1903 kamen wir nochmals zu kurzem Aufent-
halt nach Haslau zurück und wohnten auf der
Schäferei in Baumanns Haus. Mit meinen
Freundinnen Biedermann-Leni (Wolfngirgn),
Fritschen-Leni (Kerei), Hermann-Kathl und
anderen sang ich immer das Lied vom Stinglpe-
ter, von daher war es mir eben noch in Erinne-
rung. Vielleicht bist Du auch ein Schulkame-
rad von meinem Bruder Hans Stöhrer, der zu-
letzt Postoberinspektor in Podersam war und
im' juni 1945 von den Tschechen ermordet
wurde? Sein Haslauer Lehrer hieß Klinger,
mein Bruder Hermann hatte den Lehrer Fel-
binger und wir Mäddıen das Fräulein Brömse
aus Franzensbad. Herzlichen Gruß", audi alle
an-deren Haslauer.

Ascher I-Iilfskasse: .Von Ing. Darandik/Hambur
anläßlich des 15. Todes-tages“ seine-s Bruders Alfreä
10 DM, im Gedenken an' Herrn Hugo Jäger 10 DM.š
- Von der Ascher Fosnat in Uffenheim 20. DM. -
Statt Blumen auf das Grab von Frau Emmy Hilf/
Asch: Dr.--Karl-Heinz und Hedi Platzek 10 DM. -
Statt Blumen anläßlidı des Ablebens von Frau Mar-
tha .Künzel in I-Iessisch-Liczlfıtenau; Hans Fleißner u.
Familie 25 DM, Milly Künzel/Nürnberg 5 DM. --
Aus Anlaß`d-es Ablebens ihrer lieben Mutter von
Hermann, _Otto und Rudi Hilf 40 DM.

„Wenne nea hiee wääl“, jammerte ein hef-
tig Arfgesäuselter, während er durch nächtliche
Ascher Gassen -heimzustrebte. 'Ein Vorüberkom-
mender kriegtsmit der Angst zu tun und will
den vermeintlichen Lebensmüden von mögli-
chen Selbstmordabsichten abbringen. Der schaut
ihn-verständnislos an und sagt dann: „Wes
wöllnse denn _ weıme netz bie wää im Srböiß-
/mar, dåu häits heit Freiböia gebm, wääl
Brauerei-Hauptversammlung woal Sua howe
ma mein Rausch teia kaufm möin, wäle nix
davoa gwißt ho _ _ .“

__.39.__

 šıemüßlidıßß
Der hessische evangelische Kirchenpräsident

Dr. Nie-möller kam von einer Reise nach
Polen zurück mit der Ueberzeugung, daß die
Vertreibung nicht mehr rückgängig gemacht
werden könne. _Pressem-eldungen zufolge habe
er wörtlich erklärt: „Die vier Signatarmächte,
die das Potsdamer Abkommen unterzeichnet
haben, können bei den- Verhandlungen über
einen Friedensvertrag nichts anderes machen
als das, was sie in Potsdam getan haben. A n-
dernf_alls wäre die- 'Vertreibung von 13
Millionen Menschen nicht ernst gemeint und
s o m it ein Verbrechen gewesen. Das ist alles,
was ich dazu sagen kann“. _- Man möchte gern
bezweifeln, daß die Presse hier richtig zitiert
hat. Denn wenn He-rr Niemöller tatsächlich
sagen wollte, die Vertreibung sei kein Ver-
brechen gewesen, _~wenn sie nur ernst ge-
meint war, dann kann man sich von solcher -_
gelinde gesagt -- Begriffsverwirrung nur kopf-
schüttelnd abwenden.

Und ein Zweites: 'In den USA- trat am 6.
März eine Arbeitsgruppe aus Vertretern der
Bundesregierung sowie der britischen, franzö-
sischen und amerikanischen Regierung zusam-
men, um Probleme der deutschen Vfiieçlgruer-
einigung zu behandeln. Wir lesen hierüber
in "eitı'erMünchner Tageszeitung folgenden
Satz: „Diesmal wird man in diese Arbeits-
gruppe keine Gehilfen, sondern politische Be-
amte von Format entsenden, für das Auswär-
tige Amt zum Beispiel Dr. Gr ewe“. -- Das
nennt man allerdings Format. Herr- Grewe, d_er
Verzichtpolitiker, dessen .Ausspruch vom
„Wiedereinzug mit dem Egerländer Marsch“
unverges-sen_ist, bringt zweifellos das Zeug
mit, seinen Gesprächspartnern begreiflich zu
machen, daß eine deutsche Wiedervereinigung
auf Kosten der Vertriebenen und ihres Hei-
matanspruchs lei-cht zu bewerkstelligen sei.

Vom Bücherfisch
„Der bunte Kranz“, Gedichte aus Böhmen, Bayern

und Oesterreich, 'von ]osef Pergheıf, Silberstadt-Ver
lag Dinkelsbühl,'96 Seiten, Halbleinen, mit Dreifar-
ben-Schutzumschlag von Wieland Warnecke, 4.-- DM.
- Der Feuilleton-Redakteur Dr. Dietrich der „Frän-
kischen Landeszeitung' schreibt über diesen soeben er-
schienenen Gedichtebancl: Der aus dem Egerland stam-
mende Verfasser legt mit diesem hübsch aufgemadıten
Bändchen Gedichte vofr, die Erinnerungen an die alte
Heimat mit dem kraftvoll markigen Erwerb der
neuen verbinden. Aber nicht bloß die Heimat als gei-
stiger Wert, sondern alles, was sie belebt und erfüllt,
Tiere und Natur, fügen sıdı dem Dichter zu plastisdı
wtedergegebenem Bild im Vers. Vieles ist voll ur-
wuchsıgem Humor und atmet kluges Beobachten. Das
geschmackvolle Werk spendet belebende Kraft allen,
clıe_ an ihrer Heimat hängen, es' verbindet Ernst und
I-Ieıterkeit in sc:höne_r Harmonie und weis-t den Ver-
fasser als ein klug die eigenen Grenzen kennendes Ta-
ent aus.

|=.ı›«N¦"" Sf. Bel lellıahlung Honalsfaierı ab DM t6J0__
°\„mp\° nm.-im sie Angeln uns ıaıaq zum

5 μ mil allen Fahrikafen Monalsralen ab DH 10.-33 'uf Nönmät, ammtt
ml* K°“°' Dıııisdılands qrolıes Büromasthinenlıaııs

Für die vielen Aufmerksamkeiten,-die mir
zu meinem Geburtstage zuteil. wurden, be-
danke ich mich auf diesem Wege herzlichst.

Hedwig Müller.
Hohenberg b. Regnitzlosau/Ofr.

ASCI-IER RUNDBRIEF
Heimatblatt für-dieaus dem Kreise Asch vertriebertln
Deutschen. - Mitteilungsblatt des I-Ieimatkreises Asdı
und der Heirnatgemeinden des Kreises Asch in der
I-Ieimatgliederung der SL. - Erscheint zweimal mo-`
natlich, davon einmal mit der ständigen Beilage „Un-
ser Sudetenlandfl - Monatspreis DM 1.-, zuz-üglidı
6 Pfg. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte im
Bundesgebiet bestellt werden. -- Verlag, Druck und
redaktionelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
München-Feldmoching, Aeußere Feldmodrıinger Str.
134. - Postschedtkonto: Dr. Benno Tins, München
Kto.-Nr. 112 148. - Fernsprecher: München 36 93 25.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, München-

Feldmoching, Schließfach 33.



BETTFEDERN (rimrenis)

r/" kg h6ndgesďrllssen
DM9.1o'11.20'12.ó0' 15.50 u. 17._
1/" kg un9esóllsscn
DM3.25,5.25,10.25, 13 85 u,16.25'

ÍerÍige BeÍlen
Slcpp-, DaunEn-, Tagesdockcn und-Bgttwásdro von dei Faóílrma

BLAHUT, Furlh i. Wald "a.'B LAH UT, Krumbaďr/sarweuen
Verlmgen Sie unbedlngl Ángebot,

bevor Sic lhren BedarÍ mdcmcitig de&'m.

Bilanzsiďrerer, gebildeter
BUCHHALTER

Íúr Land- und SeetransportgeseIIsďraft gesucht. -Landsmann bevorzugt. Ángebote erbeten an
Allg. Lanc- und Seetransportgesellsóaft

Hermann Ludwig,
Hamburg, Kl. Reidrenstra6€ 1

Schoblonenwerker
mógliďrst mit mebrjáhriger praktisdler Erfahrung auf
allen Gebieten dieses Lehrberufs, wird in gut be-

zahlte Dauerstellung zum alsbaldigen Eintritt gesuďrt'

Vilhelm Fleifiner, KG', oehrintřn/Třiirttemberg

\(ir vergeben

Lohno,UÍtrďg"
fiir 2- und 3masďr. Kettenstúhle 90 und 120.

.!r'irk 
wa ren Gmb H, Sprendl i**' *'1"""o""?:"rŤ

Mittlere'$/'irkwarenfabrik, Náhe Dússeldorí, die
modisďre Charmeuse-Vásďre und Blusen herstellt,
suďtt

Nochwuchsdirektrice
fi'ir die Zusďrneiderei, die in der Lage ist, selbst-
stándig zu mustefn und Sďrnitte anzufertigen'

Bewerbung mit'!(/'erdegang und Gehaltsanspruďr
erbeten unter "l/5" an den Asdrer Rundbrief,

Fůhrende Stoffhandsďruh-Fabrik suďlt eine Ánzahl
geiibter, eigensinniger

GANZNf,,HERINNEN
f. Heimarbeit in dauernde, gutlohnende Besďráftigung
spez. Perlonhandsďruhe, Náhmasďrinen mit Motor
und allem Zubehór werden gestellt' Portokosten fiir
Hin- und Rúd<sendung bezahlt die Fabrik.

Ángebote unrer ,2f5" an den Ásdrer Rundbrief
erbeten.

BIRGIT'!V'ir freuen uns iiber die glúdrliďre Geburt
unseres ersten Kindes

Gerd,a Niedermcyer, geb. Klinger
Maofred Niedermeyer

Essen, Cranadrstra&e 29, ócn 2. 2. 1957
frůher Ásdr, Ándreas-Hofer_StraÍše 2707

Sdron ieÍzton den Urloubdenken!
Ein idealer Platz fiir Ruhe und Erholung
sudlende Gáste

Hotel ,rSeebod"
am Ábtsee bei Laufen/oberbayern

Sais6n April bir Oktober.
Flervorragend gefůhrte Kiiáe naďr den bewáhr-
ten Rezepten unserer sudetendeutsdren Heimat.
Komfortable Fremdenzimmer mit ílieBendem'!ř'arm- und Ka1twasser.

Inh. Albin Stáudner (Steinpóht bei Ásů)
Írúher .Stadtsále", Teplitz-Sďrónau

Unserer innlgstgeliebten Sďtwester
Frau Margarethe Vorsďr' geb. Pribill

wúnsdren zu ihrem 75. Geburtstage am 9. Márz
1957 weitcrhin beste Gesundheit und Zufrieden-
heit

ihrc sie innigliebenden Gesďrwister.

Betfledern - llnkouí ]st Yerlrouenssoche
Fertige oberbetten . von DM 56._ aufwártl

Fertigc Kissen . . von DM 20._ aufwárn

Ges&lisscne BettíedeÍn
per Pfund DM 9.-, 11.- und 14.-
Ungesúlissene Bettfcdern
per Pfund DM 6.-, 7.60, 11.- und 14.-
Bettwisdrc: Covertiire, Streifendamast und Blu-
mendamast in viel. Preislagen, auďr 14O cm breit

Inlctte garantiert farbeďrt und Íederdiďrt io
jeder Preislage von ihrer altbewiihrtel
Heimatfirma

,:j

Í,'erřtElý- Pl'oss
.r (13b) D ILLINGEN/Do-nau
'' G"g.. 1865 Ásďr/Sudetengau

Unser Hans-Eriďr und unser'V'olfgang haben
ein Briiderďren

GERHA.RD
bekommen. Dies zeigen hoďterfreut an

Herbert Hausner und Frau Ánna.
Leutershausen b. Án36'ťď{ "itc!Ť *8. 2. 1957

Nadr'sďrwerem Leiden versďried am 17. 2. 1957
unsere liebe Mutter, Groíšmutter und Urgroíš-
mutter, Frau

ELISABETH FRIEDL, geb. Seidler
im Álter von 87 Jahren. Die Einásďrerung íand
in aller Stille in GieBen starr.

Gr.-Busedr, Dórnigheim,'7. 2. 1957(Ír' Ásďr b. Fa. Kiinzel u. Schneider)

In sriller Trauer:
. Kath. Fritsdr

Ánneliese Fritsďr
Fam. Franz Friedl
Fam. losef Sďrediwic

Mein lieber, guter Mann, mein treuer Le-
bensgefáhrte

V DR. JULrus HAMBAcH,
/ \ Staatsanwalt a. D.
ist im Alter von ó9 Jahren naďr kurzer lirank_
heit von dieser \řelt abberufen worden. Der
Tod hat uns in unserem gemeinsamen Leid um
unseren g!4zigen Soho. der ihm vor t

Naďr einem erfúllten Leben ist unsere liebe,
gute Mutter, Sdrwiegermutrer und GroBmutter

Frau EMMY HILF' geb. Ádler
im 88. Lebensjahr fi.ir immer von uns gegangen.

Unrere liebe Entsďrlafene. der ein eiitiees
Sďrid<sal die Gesundheit bis in die letzte_. ťe_
benstage erhielt, wurde in der einsam gewor-
denen alten Heimat, fern von ihren Sóhnen
und Enkelkindern, zur letzten Ruhe. gebettet.

ln tiefer Trauer:
Else Villisó_Hilf
řIermann und Elise Hilf' seb. Uebel
Otto und Elfv Hilf, geb. Bursmann
Rudolf und Irmgard Hilf, geb. laeger
und neun Enkelkinder.

Neuenbrand bei Asdr, im Februar 1957
Berlin-Charlottenburg
Ingelheim/Rhein
Burladingen,ŤIohenzollern

Kir&heim/Ted<, 5. Februar 1957
Iesinper Stra(e 58Jesinger Straíle 58

In tiefer Trauer: Maria Hambaďr, geb. Hahn.

Ám 20. Februar 1957 versďlied im Rotkreuz-
Krankenhaus zu Miinďlen mein geliebter Gatte'
F{err

VENZEL HUDER
Dir. a. D. der Bóhmisáen Unionbank Fil. Asů
im Álter von 65 Jahren' Davon gebe idr hier_
mit seinen vielen Freunden und Bekannten atrs
unserer Ásďrer Zeit in tiefer Trauer Mitteilung.

Maria Huder
im Namen aller Hinterbliebenen.

Miindren, Rheinbergstr. 5/III

Plótzlidr und unerwarte! versdried mein'lieber
Mann, unser guter Vater, Sďrwiegervater, GroB_
vater, Bruder, Sďrwager, onkel und Pate' Herr

JULIUS PENZEL, Erpedient i. R.
im Alter von fast 75 Jahren.

In stiller Trauer:
Anna Penzcl, geb. Bareuther
Magda Lindauer, geb. Penzel
Karl Lindauer
Reingard und Hertha, Enkel
nebst Anverwandten.

Die Einásóerung fand am Montag, den t8' 2.
1957 in Hof satt-

Hof/Saale, MÚnsterstr. 7. den l4.2. 57
(frúher Neuberg 249)

IJnser Flerr hat meine liebe,. brave Frau, un-
sere unergeBliďt Mutter und Sďrwiegermutter,
unsere fúrsorgliďle GroBmutter, Frau

IDA PLOSS, geb. Hendcl
im 54. Lebensjahre naďr geduldigen Leiden in
den ewigen Frieden abberuTen,

MoosbaďI 62/opÍ., Bamberg
(friiher'!Ternersreuth)

In stiller Trauer:
Erwin PloB (Milóhándler und Landwirt)
Dr. Emil Ploli, Sohn
Herta PloB, geb. Sdreidemandel, Sďwiegertoďrter
Ulrike und Reinhard, Enkelkinder
und die iibrigen Verwandten.

Ám 9. Feber 1957 versďried ganz unervartet
infolge eines Sdrlaganfalles unseř lieber Bruder,
Sdrwager, onkel' Sďrwiegervater und Grofivater

FRANZ SCHNEIDER,
Fabriksbeamter i. R.

naďt vollendetem 87. Lebens.iahr'

In stiller Trauer:' Ida Sdrulz im Namen aller Ángehórigen
Hoďrstadt b. Hanau. 15' 2. 1957
(frúher Asďr, Riďlard-'\7agner-Str.)

- Die Einásďrerung erfolgte wunsďrgemáB in al-
ler Stille am 13. Feber in Flanau.

BUD!, llKOnDN utD PUNSGH
noch rt detendcuBdte? Arl

tclt Joh?on bcllcbf und b.gohTtl
lógliďt eingehend. Gutochten
zuíriedener Kundcn bestótigen diesl

t 7L íllr l Lltor Dll l.3o * a5 tor'.n
Erhiilllich in Drogerien und leilw. Apothcten

oder beim Alleinherstellcrr
roil Břelt' Gópplngcn, Schlltclplorl 7

(ÍrÚher lo0boctr, Sudetenlond)
Schon ob 2 Floschen porlofreie Zusendung

AuBcrdcm Vorrond la ícrtlgom
IUM rud. Art und llKUnEN

wie (olserbirnen. (ůmmel,
Gl0hwoÍmócn, Punsch, Kora. Bilt.rlilórcn

und weltercn 30 Sorlon in
l-Uter.. 0,7-tilcr. und t/r.lltcr-florchcn

- Vcrlongen Sie Prospctlol
lm Geschmock gorontlcrl wlo dohclml
Xorl lrelt, G8ppln3cn, Sdtlll..plltt 7

DANKSAGUNG
Fúr die vielen Beweise aufriďrtiger Ánteilnah-

me beim Heimgange unserer lieben Mutter, Frau
LISETTE LEUPOLD

sagen wir allen lieben Asďrer Freunden und Be-
kannten auf diesem r$řege herzliďren Dank.

\[ei8dorf, im Feber 1957
Die trauernden Kinder,

Fúr die vielen Beweise aufriďrtiger Ánteilnahme
beim Heimgange unseres lieben Ýaters, Herrn

ERNST LUDVIG,
Biirgersďruldirektor i' R.

(íriiher Ásdr)
spreďten wir unseren herzliďrsten Dank aus.

In stiller Trauer:
Gusrav Ludwig
Elise Pietsdrmann, geb. Ludwig
Irma Greller, geb. Ludwig
im Namen aller Verwaňdten.

Hoí/Saale, Bahnhofsplatz 9, im Féber 1957

Fiir die liebevolle Anteilnahme beim
Heimgange meiner innigstgeliebten Mutti und
guten, unvergeílliďten Toďrter, Frau

RUTH RAKOITITZ
danken wir herzliďr.

in tiefsteň Sďrmerz:
Heinz Rakowitz, Sohn
Elsa'V'underliďr, Mutter'\ý'elkers 40 b. Fulda' im Feber 1957

DÁNKs'AGUNG
Fiir die iiberaus vielen Beweise herzlidrer Án-

teilnahmc in'!řort und S&rift, die uns anláB-
lidr des..Heimg_anges meines liebel Garten und
unseres lieben Vaters

HERMÁNN RUBNER
aus nah und fern zugekommen sind, sagen wir
auf diesem \řege herzlidren Dank.

Elsa Rubner, Gattin, Rudolf Rubner, Sohn,
mit Frau, nebst allen iibrigen Verwandren.
Emersham, im Februar 1957.
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A BETT FE D E R N (fnıfmig)
1/, kg handgesclıllssen
DM 9.30,11.20,12.60,15.50 11.17.-
Häøf- '_ _ _ __

1/, kg ungeschlissen
DM 3.25,5.25, 10.25, 13 85 u. 16.25,'

ferfige Beflen
Step -, Daunen-, Tagesdeckon und

§0fiwäsd10 von der Fadlflrma

Fl.II"|'l`I I. oder
B UT, KI'lII11lDôC1'I/Sdıwaben

Verlangen Sie llnbødlngi Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

O zur Selbstbereıtung von
RUM, IJKUREN UND PUNSCII

noch sudeierıdeutscher Art
ıoit .lehren beliebt und begehrt!

~ Täglich eingehende Gutachten
zufriedener Kunden bestätigen dies!

'I FI. fiirl lifor DM 1.50 It 45 Sorfıııı
-Erhältlich in Drogerien und Ieilw. Apotheken

oder beım Alleinherslellert
Karl Breit. Göppingen. Schlllorplcıtı 7

(früher Roßbach, Sudetenlond)
Schon ob 2 Flaschen porlofreie Zusendung

Außerdem Versand Iıı fortlgıııı
RUM Sud. Ari und IJKUREN

' wie Kcılserbirnen, Kümmel,
Glühwürmdıen, Punsch, Korn, Birterlilıörerı

und weiteren 30 Sorten in
I-liter-, 0,7-Liteh und 1/s-liter-Floschen

_ Verlangen Sie Prospeluel
lm Ges§h;ıuoíck_ gcı_tor_ı_t_ierl_wlo_doho_i_ı'nI
Karl Breit, Göppingen. Sclıillırplııiz 7

Schon jetzt an den Urlaub denken!
Ein idealer Platz für Ruhe und Erholung
.suchende Gäste

Hotel „Seebad“
am Abtsee bei Laufen/Oberbayern

Saison April bis Oktober.

Hervorragend geführte Küche nach den bewähr-
ten Rezepten unserer su-detendeutschen Heimat.
Komfortable Fremdenzimmer mit fließendem
Warm- und Kaltwasser.

Inh_ Albin Stäudner (Steinpöhl bei Asdı)
früher „Stadtsäle“, Teplitz-Schönau

Unserer innigstgeliebten Schwester '
_ Fra_u Margarethe Worsdı, geb. Pribill _
wünschen zu ihrem 75. Geburtstage am 9. März
š957 weiterhin beste Gesundheıt und Zufrieden'-.

C112
_ ihre sie innigliebenden Geschwister. _

Betrfodern - Einkauf ist Vermıueiısstıche
Fertige Oberbetten . . von DM 56.- aufwärts

Fertige Kissen _ . . von DM 20.- aufwärts

Geschlissene Bettfedern
per Pfund DM 9.--, 11.- und 14.-

Ungeschlissene Bettfedern `
per Pfund DM 6.-, 7.80, 11.- und 14.-

Bettwäsche: Covertüre, Streifendamast und Blu-
mendamast in viel. Preislagen, auch 140 cm breit

Inlette garantiert farbecht und federdicht in
jeder Preislage von ihrer a l t b e w ä h r t e ıı
Heımatfırma

vi
r' /J_tißErrtN-Pıoss

51 (13b) DILLINGEN/Donau
il Gegr. 1865 Asch/Sudetengau

Bilanzs-icherer, gebildeter
_ B U C H H A L T E R

für Land- und Seetransportgesellschaft gesucht. --
Landsmann bevorzugt. Angebote erbeten an

Allg. Land- und Seetransportgesellschaft
_ \ Hermann Ludwig,

Hamburg, Kl. Reichenstraße 1

Sclıtıblonenwerlcer
möglichst mit mehrjähriger praktischer Erfahrung auf
allen Gebieten dieses Lehrberufs, wird in gut be-
zahlte -Dauerstellung zum alsbaldigen Eintritt gesucht.

Wilhelm Fle_iß_ner_,_ Oe_hring†fen_/Württemberg

Wir vergeben

Lohnauffräge
für 2- und 3masch. Kettenstühle 90 und 120.

Wirkwaren GmbH, Sprendlingen, -Kr. Offenbach
' Haupts-tr. 38

Mittlere Wirkwarenfabrik, Nähe Düsseldorf, die
modische Charmeuse-Wä.sd1e und Blusen herstellt,
sucht - i

Nachwuchsdirekfrice
für die Zusdmeiderei, die in der Lage ist, selbst-
ständig zu mustern und Schnitte anzufertigen.

Bewerbung mit Werdegang un-d Gehaltsanspruch
erbeten unter „1/5“ an den Ascher Rundbrief.

Führende Stoffhandschuh-Fabrik sucht eine Anzahl
geübter, eigensinnigcr

GANZNÄHERINNEN
f. Heimarbeit in dauernde, gutlohnende Beschäftigung
spez. Perlonhandschuhe. Nähmaschinen mit Motor
und allem Zubehör werden gestellt, Portokosten für
Hin- und Rücksendung bezahlt die Fabrik.

Angebote unter „2/5" an den Ascher Rundbrief
erbeten.

BIR GIT
Wir freuen uns über die glückliche Geburt

unseres ersten Kindes
Gerda Niedermeyer, geb. Klinger
Manfred Niedermeyeı'

Essen, Cranachstraße 29, den 2. 2. 1957
früher Asch, Andreas-Hofer-Straße 2107

'I Unser Hans-Erich und unser Wolfgang haben
- ein Brüderchen

G E R I-I A`R D
bekommen. Dies zeigen hocherfreut an

Herbert Hausner und Frau Anna.
" Leutershausen -_b. AnšB`a*t1r;“'“d*e1f=f'f*'f8. 2. 1957

DANKSAGUNG _
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnah-

me beim Heimgange unserer lieben Mutter, Frau
LISETTE LEUPOLD

Q sagen wir a_llen lieben Ascher Freunden und Be-
kannten auf diesem Wege herzlichen Dank.

Weißdorf, im Feber 1957
Die trauernden Kinder.
 
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme
beim I-Ieinıgange unseres lieben Vaters, Herrn

ERNST LUDWIG,
Bürgersdıuldirelttor _ R.

`~ (früher""Asdı)' `
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus.

In stiller Trauer:
Gustav Ludwig
Elise Pietschmann, geb. Ludwig
Irma Greller, geb. Ludwig
'im Namen aller Verwandten.

Hof/Saale, Bahnhofsplatz_9, im Feber 1957

'_ Für die _liebevolle Anteilnahme beim
Heımgange meiner ınnigstgeliebten Mutti und
guten, unvergeßlichen Tochter, Frau

RUTI-I RAKOWITZ
danken wir herzlich. _ _

in tiefstem Schmerz:
Heinz Rakowitz, Sohn
Elsa Wunderlich, Mutter

Welkers 40 b. Fulda, im Feber 1957
 

DaNKsAGUNG
Für die überaus vielen Beweise herzlicher An-

teilnahme in Wort und Schrift, die-uns anläß-
lichdes Heimganges meines lieben, Gatten und
unseres lieben Vaters 1'

HERMANN RUBNER
aus nah und fern zugekornmen sind, sagen wir
auf diesem Wege herzlichen Dank.

Elsa Rubner, Gattin, Rudolf Rubner, Sohn,
mit Frau, nebst allen übrigen Verwandten.
Emertsham, im Februar 1957.

._4()_

Nach schwerem Leiden verschied am 17. 2. 1957
unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroß-
mutter, Frau -

ELISABETH FRIEDL, geb. Seidler
im Alter von 87 Jahren. Die Einäscherung fand
in 'aller Stille in Gießen statt.

Gr.-Buseck, Dörnigl-ıeim, 17. 2.-1957
(fr. Asch b. Fa. Künzel u. Schneider)

Init ilsltililef'-"` Tiraiuer:
Kath. Fritsch
Anneliese Fritsch

_ Fam. Franz' Friedl
Fam. Iosef Schecliwie

Mein lieber, guter Mann, mein treuer Le-
bensgefährte '
X DR. JULIUS HAMBACH,

Staatsanwalt a. D. _
ist im Alter von 69`]ahren nach kurzer Krank-
heit von dieser Welt abberufen worden. Der
Tod hat uns in unserem 'gemeinsamen Leid um
unseren 'nzigen Sohn der ihm vor kurzem;g;,u.geg 

Kirchheim/Teck, 5. Februar 1957
Jesinger Straße 58 '

In tiefer Trauer: Maria Hambach, geb. Hahn.
 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe,
gute Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Frau EMMY I-IILF geb. Adler3

im 88. Lebensjahr für immer von uns gegangen.
Unsere liebe Ents-chlafene, der ein gütiges

Schicksal die Gesundheit bis in die letzten Le-
benstage erhielt, wurde in der einsam gewor-
denen alten Heimat, fern von ihren Söhnen
und Enkelkindern, zur letzten Ruhegebettet.

- In tiefer Trauer: '
Else Willisdl-Hilf
Hermann und Elise Hilf, geb. Uebel
Otto und Elfy Hilf, geb. Burgmann
Rudolf und Irmgard I-Iilf, geb. Jaeger
un-d neun Enkelkinder. '

Ncuenbrand bei Asch, im Februar 1957
Berlin-Charlottenburg
Ingelheim/Rhein -
Burladingen/I-Iohenzollern
 

Am 20. Februar 1957 verschied im Rotkreuz-
Krankenhaus zu München mein geliebter Gatte,
Herr

WENZEL HUBER
Dir. a. D. der Böhmisdıen Unionbank Fil. Asch
im Alter von 65 Jahren. Davon ge-be ich hier-
mıt seinen vielen Freunden und Bekannten aus
unserer Ascher Zeıt ın tiefer Trauer Mitteilung.

i Maria Huder
' im Namen aller Hinterbliebenen.

München, Rheınbergstr. 5/III

Plötzlich und unerwartet ve-rschied mein'lieber
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Bruder, Schwager, Onkel und Pate, Herr

IULIUS PENZEL, Expedient i. R.
im Alter von fast 75 Jahren. '

In stiller Trauer:
Anna Penzel, geb. Bareuther
Magda Lindauer, geb. Penzel
Karl Lindauer `
Reingard und Hertha, Enkel
nebst Anverwarıdten.

Die Einäscherung fand am Montag, den 18. 2.
1957 in Hof statt.

Hof/Saale, Münsterstr. 7, den 14.2. 57
(früher Neuberg 249)

Unser Herr hat meine liebe, brave Frau, un-
sere unvergeßlich Mutter und Schwiegermutter,
unsere fürsorglıche Großmutter, Frau

IDA PLOSS, geb. Hendel
im 54. Lebensjahre nach geduldigem Leiden in
den ewigen Frieden abberufen.

Moosbach 62/Opf., Bamberg
(früher_ __We_ru__erjs_reuth)

" _ In stiller Trauer:
Erwin Ploß (Mil_d_1_h,ändler und Landwirt)
Dr. Emil Ploß, Sohn " '
Herta Ploß, geb. Scheidemandel, Schwiegertochter
Ulrike und Reinhard, E-nkelkinder
.und die übrigen Verwandten.

_ Am 9. Feb_er 1957 vers-chied. ganz unerwartet
ınfolge eines Schlaganfalles unser lieber Bruder,
Schwager, Onkel, Schwiegervater und Großvater

FRANZ SCHNEIDER,
Fabriksbeamter i. R.

nach vollendetem 87. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
` Ida Schulz im Namen aller Angehörigen

Hochstadt b. Hanau, 15. 2. 1957
(früher Asch, Ridıard-Wagner-Str.)
Die _Einäscherung erfolgte wunschgemäß in al-

ler Stılle am 13. Feber in Hanau. '


